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Explosionsunglück in Salzgitter
11 Tote — 36 Verletzte

HANNOVER , XI. März (DENA ) . In
«Jen Stahlwerken der Reichswerke
Watenstädt -Salzgltter ereignete sich
am Freitag ein schweres Explosions -
unglück , das nach bisherigen Feststel¬
lungen 11 Todesopfer forderte . 36 Per¬
sonen wurden schwer verletzt . In
einer Halle des Walzwerkes , in der
Demontagearbeiten ausgeführt wur¬
den , explodierte ein Sauerstoffbehäl¬
ter beim Schweißen und verursachte
die völlige Zerstörung der Halle , in
der sich während der Explosion etwa
200 deutsche und ausländische Arbeits¬
kräfte befanden .

Lohnerhöhungen gefordert
DÜSSELDORF , 11 . März (DENA ) .

Der zu erwartende scharfe Lohnkampf
in der Bizone , der unter Umständen
auch Streiks heraufbeschwören kann ,
läßt sich nach Auffassung maßgeben¬
der Kreise im Deutschen Gewerk¬
schaftsbund nur dann vermeiden ,wenn die Unternehmer zu Verhand¬
lungen über eine Lohnerhöhung bis
zu 30 Prozent als Maximum bereit
sind . Diese Lohnerhöhung müsse er¬
folgen , weil in absehbarer Zeit nicht
mit nennenswerten Preissenkungen zu
rechnen sei .
AustralischerMillionenauftrag
MELBOURNE , 11 . März (DENA ) .

Der staatliche australische Ausschuß
für Elektrizitätswirtschaft plant einen
Auftrag auf eine Spezial -Braunkohlen¬
brikettieranlage im Wert von 2,4 Mil¬
lionen Pfund Sterling an die Doppel¬
zone zu vergeben . Dieser Tage habe
sich bereits eine australische Kommis¬
sion nach Großbritannien begeben , um
dort eine elektrische Steinkohlenbri¬
kettieranlage , ebenfalls im Wert von
2,4 Millionen Pfund Sterling in Auf¬
trag zu geben . Bei zu langer Liefer¬
frist der britischen Hersteller soll die¬
ser Auftrag Schweizer oder westdeut¬
schen Firmen erteilt werden .

Argentinische Wirtschaftskrise
BUENOS AIRES , 11 . März (UP ) . Der

argentinische Staatspräsident Juan
Peron erklärte , daß Argentinien in
nächster Zelt gewisse Opfer auf sich
nehmen müsse , die erforderlich seien ,
um die Wirtschaft des Landes völlig
gesunden zu lassen und Argentiniens
Unabhängigkeit zu wahren . Peron gab
zu , daß sich Argentinien gegenwärtig
in einer empfindlichen wirtschaftlichen
Krise befinde , die aber mit der auf
der ganzen Welt herrschenden Unord¬
nung Zusammenhänge . Da in praktisch
allen Staaten der Welt eine Inflation
herrsche , sei es nicht möglich gewe¬
sen , Argentinien vor einer ähnlichen
Finanzkrise zu bewahren .

(Wir veröffentlichen einen ausführli¬
chen Bericht über die Regierung Pe¬
ron auf Seite 3 unserer heutigen
Ausgabe . Die Red .)

Abkommen zwischen Israel
und Transjordanien

RHODOS , 11 . März . (UP ) Das israe¬
lisch - transjordanische Feuereinstel¬
lungs -Abkommen wurde am Freitagformell unterzeichnet . Für Israel unter¬
schrieben Oberst Mosche Dayan und
Reuben Schiloah vom Außenministe¬
rium und für Transjordanien die Ober¬
sten Sidi El Junid und Mohammed
Muaytab . Die Beamten der Vereinten
Nationen wohnten dem Unterzeich¬
nungsakt bei .

Gerüchte um Abdullah
TEL AVIV , 11 . März . (UP ) In der is¬

raelischen Hauptstadt zeigt sich eine zu¬
nehmende Unruhe , da Gerüchte davon
wissen wollen , daß König Abdullah von
Transjordanien die oberste Regierungs¬
gewalt für die Altstadt von Jerusalem
beanspruchen wolle .

Welt-Rundschau
OTTAWA . (UP ) . Wie hier verlautet ,

hat die kanadische Regierung den Ent¬
wurf des Atlantik -Paktes gebilligt . —
WASHINGTON. (UP ) . Die Geschworenen
des Gerichtshofes haben Mildred Gillars
genannt „ Axis Sally ”

, die während des
Krieges im Dienste des Deutschen Rund¬
funks stand , des Verrats gegen die Ver¬
einigten Staaten für schuldig befunden . —
LIMA. (UP ) . 60 Professoren von Höheren
Schulen und Universitäten wurden ent¬
lassen , da ihnen politische Aktivität zu
Gunsten der verbotenen Aprista -Partei
vorgeworfen wird . —* JOHANNESBURG.
Nach den vorliegenden Endergebnissen
der Provinzialwahlen der südafrikanischen
Union sind die Nationalisten des Minister¬
präsidenten Dr. Malan mit 86 Sitzen als
stärkste Partei aus den Wahlen hervor-
gegangen . Die Unionspartei von General
Smuts erhielt 78 Sitze . — MOSKAU.
(UP ) . Generaloberst Romanenko , einer der

•bekanntesten Kriegs -Generale der Sowjet -
Union , ist in Moskau nach längerer Krank¬
heit verstorben .
(AU« nicht gezeichneten Nachrichten» DENA )

Amerikaner bleiben in Berlin
Die Vereinigten Staaten wollen alle Möglichkeiteneffier friedlichen Lösung der Ost -We st-Spannung versuchen

WASHINGTON , 11 . März . (UP ) In seinem Jahresbericht Aber die amerika¬
nische Armee erklärte der Staatssekretär für die Armee , Kenneth Royall , daß
die Vereinigten Staaten „alles in ihrer Möglidikeit Liegende “ tun würden , um
einen Krieg mit der Sowjetunion zu vermeiden , daß sie aber in ihren Verhand¬
lungen mit Rußland zu keinen Zugeständnissen bereit seien , durch welche
amerikanische Rechte oder Grundsätze preisgegeben würden . In Zusammen¬
hang mit der Berliner Krise stellt Kenneth Royall fest : „Es ist schwierig , mit
einer Nation zu verhandeln , die keine Gewissensbisse bei der Anwendung von
Drohungen zur Erreichung ihrer Ziele kennt .“ Daher sei , so führt der Staats¬
sekretär für die Armee aus , eine Voraussage über die Entwicklung der Lage in
Berlin schwer zu machen . In dem Bericht wird wiederum der feste Entschluß
der Vereinigten Staaten betont , unter allen Umständen in Berlin zu bleiben .

Der Bericht des Staatssekretärs für
die amerikanische Armee umfaßt die
Zeitspanne zwischen dem 1. Juli 1947
und dem 30 . November 1948. Ip ihm
wird weiterhin folgendes festgestellt :
Mit Bezug auf Deutschland und Berlin
hätten die russischen Behörden „ ihre
feierlichen Verpflichtungen fortwährend
verletzt “ . Versprechungen Stalins seien
von ihnen „ ignoriert “ und Abkommen
durch „unkorrekte Auslegung “ geändert
worden . Kenneth Royall führt hinsicht¬
lich der russischen Haltung u . a . aus :
„ . . . Im Gegenteil , es War ihre bewußte
Absicht , jede nur mögliche Verwirrung
hervorzurufen und jeden nur möglichen
Konflikt , außer dem Kriege selbst , zu
veranlassen , um uns damit aus Berlin
zu vertreiben und den amerikanischen
Einfluß in Europa und der Welt zu ver¬
mindern .“

Zu einem Zeitpunkte , so deutet der
Bericht des Staatssekretärs für die ame¬
rikanische Armee an , sei die Situation
derart zugespitzt gewesen , daß ein Feh¬
ler in den politischen Entscheidungen
den Krieg zur Folge gehabt hätte . In
dem Bericht wird versichert , daß dies¬
bezügliche politische Entscheidungen
von der Armee und dem Außenministe¬
rium gemeinsam getroffen wurden . Oft
sei die Entscheidung sehr schwierig ge¬
wesen , aber es sei gelungen , die Posi¬

tion der USA aufrechtzuerhalten . Ein
Großteil des Verdienstes dafür gebühre
General Clay , dessen „Beurteilung der
Sachlage und Verwaltung praktisch feh¬
lerlos gewesen sei “. Es sei der Wunsch
der Armee , „von jeglicher Verantwort¬
lichkeit für die Besatzungspolitik in al¬
len Teilen der Welt entlastet zu wer¬
den “ . Pläne zur Uebergabe der Verwal¬
tung der US -Zone Deutschlands in die
Hände des Außenministeriums seien
ausgearbeitet worden , die Situation in
Berl ' n habe aber bisher deren Durch¬
führung verhindert .

Westdeutschlands „phänomenale wirt¬
schaftliche Erholung “

, so wird in dem
Bericht gesagt , zeige den Weg zur Sta¬
bilität una wirtschaftlichen Blüte ganz
Westeuropas auf . Hinsichtlich der De¬
montagen wird in dem Bericht erklärt :
„ Das Staatssekretariat für die Armee
würdigte die Wichtigkeit , welche der
Verhinderung einer zukünftigen deut¬
schen und japanischen Aufrüstung bei¬
zumessen ist . . . Gleichzeitig aber for¬
derte das Staatssekretariat andauernd ,
daß , unter Berücksichtigung dieses Um¬
standes , in Deutschland und Japan ge¬
nügend Industriekapazität belassen
werden müsse , um die gegenwärtige
und zukünftige industrielle Entwick¬
lung sicherzustellen .“ Trotz seiner Fort¬
schritte besitze Westdeutschland noch

General CSay korrigiert MarsohaUSokolowski
„Verantwortlichkeit für die gegenwärtige Situation eindeutig festgelegt “

BERLIN , 11 . März . (DENA ) Der ame¬
rikanische Militärgouverneur für
Deutschland , General Lucius D . Clay ,
wies am Freitag in einem ausführlichen
Antwortschreiben die von Marschall So-
kolowski gegen die US -Militärregierung
erhobenen Anschuldigungen zur Frage
der Restitutionslieferungen energisch
zurück . General Clay stellte laut UP in
seinem Brief im einzelnen folgendes
fest :

1 . Noch bevor die sowjetische Restitu -
lerungkommission ausgewiesen wurde ,
wurde ihre Arbeit durch die ständigen
Personalveränderungen behindert , die
in ihr vorgenommen wurden . 2 . Tau¬
sende von Gegenständen , die einen be¬
trächtlichen Wert repräsentieren , sind
der Sowjetunion bereits zurückerstattet
worden . 3 . Viele sowjetische Ansprüche
wurden zurückgewiesen , da sie nicht so
sorgfältig belegt waren wie die anderer
Staaten . 4 . Sowjetisches Eigentum , das
in beschädigtem Zustande zurückerstat¬
tet wurde , war fast immer schon beschä¬
digt , als es in amerikanische Hände fiel .
5 . Sowjetische Ansprüche von besonderer
Wichtigkeit werden auch weiterhin von
der amerikanischen Militärregierung
berücksichtigt werden , obwohl das
Rückerstattungsprogramm in der US -
Zone im wesentlichen abgeschlossen ist .
6. Sowjetische Anträge auf Rückerstat¬

tung deutscher Werte , die von den ein¬
marschierenden Truppen in die Sowjet¬
union gebracht und beim Rückzug wie¬
der mitgenommen wurden , werden
nicht berücksichtigt werden , da es sich
dabei nicht um sowjetisches Eigentum
handelt . 7. Die Rückerstattung sowjeti¬
schen Eigentums ist in genau derselben
Weise gehandhabt worden wie die des
Eigentums von vierzehn anderen Natio¬
nen . Weiterhin weist General Clay Mar¬
schall Sokolowskis Behauptung zurück ,daß das Einreiseverbot für die sowje¬
tische Restituierungskommission eine
weitere Maßnahme mit dem Ziel sei ,die Spaltung Deutschlands zu vollenden .

„Ihr Versuch “
, schreibt General Clay

abschließend , „einen Zusammenhang
zwischen dem Restituierungsprogramm
und der politischen und wirtschaftlichen
Spaltung Deutschlands zu finden , ent¬
behrt jeder Grundlage . Schon allein
die Protokolle der Verhandlungen der
vier Besatzungsmächte zur Erzielung
eines Uebereinkommens über die poli¬
tische und wirtschaftliche Behandlung
Deutschlands als einer Einheit , legen die
Verantwortlichkeit für die gegenwärtige
Situation eindeutig fest . Bloße Beschul¬
digungen vermögen nichts an diesen
Protokollen zu ändern , wie sie auch
keinen Eindruck auf die machen , die die
Verhandlungsberichte prüfen .“

nicht die Wirtschaftskraft wie sie zum
Wachstum der Demokratie erforderlich
sei . Diese Fortschritte müßten auch mit
Hinsicht auf die Schwierigkeiten mit
den sowjetischen Behörden betrachtet
werden .

Howley zum Status Berlins
BERLIN , 11 . März (DENA ) . „ Ich

würde die Anerkennung des Status
eines Landes für Berlin begrüßen ,
denn dies würde nicht nur verwal¬
tungsmäßige , sondern auch vermö¬
gensrech tiiehe Vorteile bieten “

, er¬
klärte der Kommandant des US -Sek -
tors , General Frank L . Howley am
Freitag einem DENA -Vertreter . Der
Standpunkt der Alliierten , Berliner
Vertreter mit beratender Funktion am
künftigen Bundesparlament teilneh¬
men zu lassen , bedeute jedoch nicht ,daß Berlin mit Inkrafttreten des
Grundgesetzes automatisch die Rechts¬
stellung eines Landes erhalte . Die
alliierte Kommandantur beschäftige
sich seit längerer Zeit mit diesem

Problem , habe es aber im Hinblick
auf die Bonner Verfassungsarbeitfen
vorläufig zurückgestellt . Der amerika¬
nische Kommandant erwähnte in die¬
sem Zusammenhang , daß die Rechtsstel¬
lung Berlins als Land schon vor etwa
zwei Jahren in der Kommandantur
erörtert worden sei , durch den Ein¬
spruch des sowjetischen Vertreter »
aber keine Einigung erzielt werden
konnte .

Berliner Westmark bleibt
BERLIN , 11 . März (DENA ) . Amtlich «

britische Kreise in Berlin dementier¬
ten eine Meldung der „ Berliner Zei¬
tung “

, wonach die jetzt in Umlauf be¬
findlichen Westmarknoten mit der Be¬
zeichnung B in etwa acht bis zehn Ta¬
gen für ungültig erklärt werden sol¬
len . Die Meldung der „Berliner Zei¬
tung “ entbehre jeder Grundlage und
stelle lediglich ein politisches Manöver
zur Beunruhigung der Westberliner
Bevölkerung dar .

Deutsche Rechtseinheit wird nicht zersplittert
Die westdeutsche Bundesregierung soll das Land wirksam vertreten

BONN , 11 . März . (DENA ) Die Militär¬
gouverneure hätten bei der Ausarbei¬
tung ihrer Denkschrift nicht beabsich¬
tigt , die deutsche Rechtseinheit auf den
Gebieten des Zivil - , Straf - und Wirt¬
schaftsrechts zu erschweren , erklärte
der französische Botschafter Francois -
Poncet in einer Reihe von Aussprachen
mit führenden Politikern in Bonn . Fran¬
cois -Poncet wies damit vielfach ge¬äußerte Bedenken zurück , die in der
vorgesehenen Sonderregelung der Vor¬
ranggesetzgebung eine Zersplitterung
der Rechtseinheit sehen . Der franzö¬
sische Politiker betonte , daß es darüber
hinaus Aufgabe der Länder sei , den
durch die Buridesgesetzggbung gezoge¬
nen Rahmen entsprechend ihren beson¬
deren Verhältnissen durch bestimmt «
Landesgesetze auszufüllen .

Dr . Adolf Süsterhenn (CDU ) , der eben¬
falls eine Aussprache mit Poncet hatte ,betonte , daß eine Lähmung der Funk¬
tionsfähigkeit der Bundesorgane durch
die Aufsplitterung der deutschen
Rechtseinheit dazu führen würde , den
Föderalismus in Deutschland unheilvoll
zu diskreditieren . Süsterhenn sprach
sich für eine einheitliche Regelung der
gesetzgeberischen Zuständigkeiten aus .

Die Frage der Machtbefugnisse der
neuen deutschen Bundesregierung
wurde im Zusamenhang mit dem Bon¬

ner Verfassungsentwurf in den letzten
Tagen in Washington lebhaft erörtert .
In den Vereinigten Staaten wird nach
dem Bericht politischer Beobachter die
Ansicht vertreten , daß eine westdeut¬
sche Bundesregierung die nötige Macht
und den nötigen Einfluß haben muß , um
das Land in allen Fragen nach innen
und außen wirksam vertreten zu können .
Die Westmächte hätten jedoch von An¬
fang an darauf hingewiesen , daß den
deutschen Ländern genügend Lebens¬
kraft gelassen werden müsse , um die
Konzentration einer allzugroßen Macht
in den Händen einer Zentralregierung
zu verhindern . Der Bonner Verfassungs¬
entwurf spreche aber nur von den Be¬
fugnissen , die einer zukünftigen Zen¬
tralregierung Vorbehalten sein sollten .

„ Man ist in den Vereinigten Staaten
der Ueberzeugung “

, heißt es in dem Be¬
richt aus Washington weiter , „daß ein «
übermäßige Konzentration der Macht¬
befugnisse in den Händen einer Zen¬
tralregierung der größte Feind jeder
demokratischen Entwicklung ist . Eine
deutsche Verfassung , die nur ein Lip¬
penbekenntnis zu den Rechten der Län¬
der ablegt und die Zentralregierung mit
zu großen Machtbefugnissen ausstattet ,kann nur zu einer Gefahr für die deut¬
sche Demokratie selbst und zu einer Be¬
unruhigung der Nachbarvölker führen ."

Das Neueste über Pünders Außenministerium 7
SPD -Angriff zurückgewiesen — Kein Außenamt in Frankfurt

Eigenbericht Unserer Frankfurter Redaktion
FRANKFURT , 11 . März . Zu dem An¬

griff , welcher der SPD -Pressedienst in
letzter Zeit gegen ein angebliches Au¬
ßenamt des Frankfurter Verwaltungs¬
rats und gegen die Person des ehe¬
maligen deutschen Gesandten in Prag ,Dr . Ernst Eisenlohr , gerichtet hat , nahm
dieser auf der Pressekonferenz am Frei¬
tag in Frankfurt eingehend Stellung .
Dr . Eisenlohr verwahrte sich zunächst
dagegen , als „ Gesandter des Dritten
Reiches “ bezeichnet zu werden , der an

Nur „topographische " Grenz-Änderungen
Internationale Kommissionwill der deutschen Westgrenze einen „logischen Verlauf“ geben

PARIS , 11 . März . (UP ) Die internatio¬
nale Kommission , die sich mit dem Pro¬
blem der endgültigen Feststellung der
deutschen Westgrenze befaßt , werde
ihre Arbeit — wie ein Sprecher des
französischen Außenministeriums be¬
kanntgab — wahrscheinlich in „der
nächsten Zukunft “ abschließen . Der
Sprecher sagte , es sei nicht ausgeschlos¬
sen , daß die Arbeit der Kommission be¬
reits am Wochenende abgeschlossen
werde . Sollten sich allerdings Schwie¬
rigkeiten einstellen , dann würden auch
in der kommenden Woche noch Sitzun¬
gen stattfinden müssen . Obwohl das
Problem der Festsetzung der deutschen
Westgrenze bereits seit einem Jahr von
den Westmächten behandelt wird , ha¬
ben die gegenwärtig in Paris geführten
Verhandlungen erst vor ca . zwei Wo¬
chen begonnen . Wie der Sprecher des
Quai d ’Orsay hierzu erklärte , handele
es sich bei den Grenzberichtigungen
nicht um Annexionen deutscher Ge¬
biete , sondern vielmehr um topogra¬
phische Aenderungen , die der Grenz¬
linie einen „ logischen Verlauf “ geben
sollen . Die Ansprüche , die Frankreich
auf deutsches Gebiet erhebe , seien ver¬
schwindend gering . In erster Linie han¬
delt es sich darum , die Grenze so ?u
verlegen , daß der Verkehr auf Straßen
und über bestimmte Brücken nicht
durch den Grenzverlauf gesperrt werde .
Der Sprecher war nicht in der Lage , un¬
gefähre Zahlen über die Größe und die
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Bevölkerung des Gebietes bekanntzuge¬
ben , auf das FrankreichAnspruch erhebt .

Eine Antwort der britischen Militär¬
regierung auf die Anfrage des NRW -
Ministerpräsidenten Karl Arnold über
die Frage der Grenzberichtigungen ist
laut DENA bisher nicht eingegangen .
Wie ein Sprecher der Landesregierung
dazu erklärte , betrachtet die Landesre¬
gierung diese Entwicklung mit großer
Besorgnis .

Unsere WP -Kartt kennzeichnet sämt¬
liche Abschnitte der deutschen West¬
grenze gegenüber Holland , Belgien
und Luxemburg , an denen sofort oder
später „Berichtigungen“ mehr oder
weniger großen Ausmaßes erfolgen
sollen. Links der nördliche, rechts der
südliche Teil des Grenzgebiets,

Keine Mitläufer nach New York
FRANKFURT , 11 . März (SAZ -Eig .-

Bericht ) . Von der Teilnahme an der
New Yorker Industrieausstellung im
April sind deutsche Geschäftsleute aus¬
geschlossen , die in irgendeiner Form
Beziehungen zur NSDAP unterhalten
haben . Dies erklärte der Leiter der
Abteilung für Zivilverwaltung bei der
US-Militärregierung Wolfsperger und
fügte hinzu , daß in Kürze eine Liste
derjenigen Personen veröffentlicht wer¬
den , die nicht nach New York fahren
dürften . Hinter dem Verbot , das u . a.
auch ehemalige Wehrwirtschaftsführer
betrifft , stehen die gleichen Kreise ,
die bereits das Auftreten von Prof .
Gieseking , den Start des Bobweltmei -
sters Kilian und von Hein ten Hoff in
den USA mit Erfolg verhinderten . We,

der Ausweisung des seinerzeit emigrier¬ten SPD -Parteivorstandes aus der
Tschechoslowakei die Schuld trage .
Zwar sei er von 1936 bis 1938 Gesandter
in Prag gewesen , dan aber „ abgerufen "
worden , da er „für den gedachten
Zweck “ (nämlich die als Einmarschvor¬
wand für die deutsche Wehrmacht vor¬
gesehene Ermordung des dortigen deut¬
schen diplomatischen Vertreters ) nicht
mehr erforderlich war .

Der ehemalige deutsche Diplomat er¬
klärte , daß er kein außenpolitischer Be¬
rater Dr . Pünders sei , sondern lediglich
die Aufgabe habe , außenwirtschaftspoli¬
tische Anregungen zu geben , ohne in
beamteter Beziehung zum Frankfurter
Verwaltungsrat zu stehen . Er besitze
große Erfahrungen auf handelspoliti¬
schem Gebiet , die er,im Hinblick auf
die Durchführung des Marshallplanes
zur Verfügung stelle . Auf absehbare
Zeit sei nicht damit zu rechnen , sagte
Dr . Eisenlohr , daß Deutschland diplo¬
matische Vertretungen ins Ausland ent¬
senden könne , doch werde die künftige
Bundesregierung fraglos in die Lage
versetzt werden , Handelsvertreter nach
draußen zu schicken . Es sei aber nicht
anzunehmen , daß mit derartigen Auf¬
gaben ehemalige Angehörige des Aus¬
wärtigen Amtes betraut werden , weil
für die Verwendung auf solchen Posten
andere , in der Hauptsache juristische
lind wirtschaftliche , aber nicht unbe¬
dingt diplomatische Vorkenntnisse er¬
forderlich seien .

Dr . Eisenlohr bestätigte , daß eine
große Zahl von Gesuchen bei der
Hauptabteilung V der Verwaltung für
Wirtschaft eingehen , im Auslandsdienst
wiederverwendet zu werden . Man könne
solche Anträge nicht einfach in den Pa¬
pierkorb werfen ; dennoch werde genau
gesichtet und gesiebt . Anschließend
stellte Dr . Eisenlohr fest , daß die Ge¬
rüchte um ein Außenamt beim Verwal¬
tungsrat in Frankfurt jeder Grundlage
entbehren . Erst die kommende Bundes¬
regierung werde in Zusammenarbeit
mit der Militärregierung darüber ent¬
scheiden , wo und durch wen Deutsch¬
land im Ausland wirtschaftlich vertre¬
ten sein werde .
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Bonner Klippen müssen umschifft werden
Praktische Ergebnisse statt Theorie — »Wir müssen am archimedischen Punkt bleiben“.SuDtaß^ pjcimntc
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Ein natürliches Gebot
USD. Am häutigen Tage feiern die

Sozialisten In fast allen demokratischen
Staaten den „Frauentag " . Entsprechend
ihrer allgemein bekannten Gepflogenheit ,
sich mit demokratischen , nicht weniger
aber auch mit sozialistischen Federn zu
schmücken, steht die Sowjetunion auch bei
diesem Anlaß wieder an der Spitze, um
vor der Welt ihren sozialistischen „ Füh¬
rungsanspruch " geräuschvoll zu demon¬
strieren .

Doch schon di * Form , in der dieser Tag
von den echten Sozialisten einerseits und
von den „Nennspziallsten " auf der ande¬
ren Seite begangen wird, zeigt allzu
deutlich , daß zumindest der Begriff Demo¬
kratie starken „ geographischen " Schwan¬
kungen zu unterliegen scheint . Während
In den freien Ländern die Persönlichkeit
der Frau , im Individualistischen Sinne ge¬
sehen , den Ausschlag gibt , steht ln
Sowjetrußland der Frauentag unverkenn¬
bar unter einem kollektivistischen Motto,
dps den Wert des Menschen danach be-
mißt , wie er seine Pflicht gegenüber dem
allmächtigen Staat erfüllt. Begriffe wie
„Heldin der Arbeit" oder die anerken¬
nende Auszeichnung kinderreicher Mütter
sind uns Deutschen nach zwölfjähriger eng¬
ster Bekanntschaft mit der Diktatur auch
keineswegs mehr Jremd.

Es liegt uns heute fern, darüber zu be¬
finden. ob es besondere Gründe und fun¬
dierte Rechte dafür gibt , daß die „ sozia¬
listischen" Frauen diesen Tag heraus¬
steilen . Uns soll der Frauentag Gelegen¬
heit geben , die allgemein * Bedeutung der
Frau Im öffentlichen und privaten Leben
der letztzelt kurz zu berühren . Dabei müs¬
sen wir wohl unterscheiden zwischen den
Möglichkeiten , die den Frauen aus recht¬
lichen und gefühlsbestlmmten Erwägungen
zur Verfügung stehen , und Jener Initia¬
tive , die gerade von den Frauen selbst
entwickelt werden muß . um die bereits er¬
schlossenen Möglichkeiten der Mitbestlm-
mung und Teilnahme am öffentlichen
Leben auch voll auszuschöpfen .

Die prozentual * Zusammensetzung un¬
seres Volkes nach Geschlechtern fordert
gebieterisch die rechtliche und soziale
Gleichstellung der Frauen. Die neue Ver¬
fassung kann und wird sich dieser For¬
derung , zumindest In der Kodltlzlerung,nicht verschließen . Vielleicht mag das
auch nicht zuletzt auf den gesetzgebe¬
rischen Einfluß der amerikanischen Be¬
satzungsmacht , die aus dem eigenen
lande keine andere Lösung kennt, zurück -
zutühren sein . Den Gesetzesbuchstaben mit
leben zu erfüllen, wird schließlich die ur¬
eigenste Aufgabe der Frauen sein . Wer
sollte sich sonst dafür elnsetzen , wenn
andererseits mangelnde Initiative dar
Frauen eine solch* Entwicklung abwegig
erscheinen läßt.

Wir reden damit keineswegs etwa einem '
neuen Suffragettentum , das skh durch
seine übersteigerten Forderungen und
Kamofmethoden in aller Welt in Mißkredit
brachte , das Wort . Aber einer gesunden ,
aus der Natur der Frau verständlichen und
daher berechtigten Beteiligung de * „ schö¬
nen" und gar nicht so „schwachen " Ge¬
schlechtes on der Gestaltung eines wahr¬
haft demokratischen und harmonischen
Staatsgefüges , In dem der Mensch allein
den Ausschlag gibt , können keine be¬
gründeten Einwände entgegengehalten
werden.

GewIB wird es immer Funktionen und
Stellungen geben , die ausschließlich dem
Manne Vorbehalten bleiben müssen. . Ein
Slick auf die Mühen , die Jede Frau zur
Milderung der täglichen Sorgen ihrer Fa¬
milie und in der Oeffentllchkeit aufslch-
nimmt , zeigt jedoch sehr eindringlich , wie
mannigfach und beinahe ohne Grenzen der
Einsatz der Frau vonnöten ist . Neben die¬
sen Pflichten Ihr auch die verdienten
Rechte zu übertragen , scheint uns nicht
mehr als selbstverständlich und das ein¬
fachste Gebot des Anstandes zu sein . Sie
richtig zu nützen, wird allerdings stets den
Frauen selbst Vorbehalten bleiben .

SAZ Während sechs Monaten , die der
Parlamentarische Rat in Bonn tagt ,
hat das Stimmungsbarometer im Rat
noch niemals einen solch jähen Wech¬
sel zwischen Hoch und Tief angezeigt ,
wie ln den letzten beiden Wochen . Die
Kommentare bringen alle Nuancen
zwischen den Auffassungen „ Optimis¬
mus in Bonn “ und „ Parlamentarischer
Rat vor der Zerreißprobe " . Indessen
kann der aufmerksame Beobachter nur
feststellen , daß von einer Zerreiß¬
probe keinesfalls die Rede sein kann .
Vielmehr darf wohl gesagt werden ,
daß der als Folge des Memorandums
der Militärgouverneure befürchtete
Schock bei den deutschen Politikern
nicht eingetreten ist . Zwar klang in
einigen Erklärungen , insbesondere von
SPD -Seite , ein leichter Mißton auf ,
doch wird auch bei den Sozialdemo¬
kraten nicht alles so heiß gegessen
wie es gekocht wird . Es heißt durch¬
aus nicht , die Augen vor der Wirklich¬
keit zu verschließen , wenn man den
augenblicklichen Gesamteindrude in
Bonn dahingehend zusammenfaßt , daß
man dort bereit ist , den für deutsche
Politiker einzig möglichen Weg zu be¬
schreiten , nämlich die Dinge sachlich
zu beurteilen und nach den Ergebnis¬
sen zu wägen , die dabei heraus¬
kommen .

Hinter verschlossenen Türen wur¬
den in den letzten Tagen in Bonn leb¬
hafte Gespräche geführt , die eine
neue Basis für die Weiterarbeit am
Grundgesetz erstreben und nach der
Kölner SPD -Konferenz in interfrak¬
tionelle Besprechungen sich erweitern
werden . Man vermerkt auf deutscher
Seite mit Aufmerksamkeit , daß die
alliierten Vertreter an ihren im Me¬
morandum dargelegten Grundauffas¬
sungen über das Finanzproblem be -

Selten Lst ein im Sitzungssaal des
württemberg -badischen Landtages er¬
örtertes Thema so populär geworden ,
wie die kürzlich geführte Aussprache
über das Wohnungsbauprogramm . Sie
führte bekanntlich zu dem Ergebnis ,
der Bauwirtschaft den Betrag von 60
Millionen DM , der sich durch eine
bereits bewilligte Kapitalmenge von
15 Millionen DM auf insgesamt 75 Mil¬
lionen DM erhöht , als unverzlnsbare *
Darlehen zur Verfügung zu stellen .
Die Nachricht löste eine Welle des
Optimismus unter der Bevölkerung
aus . In den Kochnischen der Mansar¬
den trällerten die Hausfrauen den
Schlager „Wir bauen uns ein Haus “ ,
in den Baracken zeichneten Flücht¬
linge auf rohgezimmerten Tischen be¬
reits die Innenausstattung ihrer künf¬
tigen Wohnräume .

So leicht , wie man es eich ln der
Allgemeinheit im ersten Augenblick
vorstellte , ist die Lösung des drin¬
gendsten Problems unserer Zeit nicht .
Die zuständigen amtlichen Stellen in
Württemberg und in Baden müssen ln
diesen Tagen so manches Luftschloß ,
das sich Bunkerbewohner und Unter¬
mieter zum baldigen Bezug bauten ,
mit dem Rechenschieber wieder zer¬
stören . In Nordbaden wurde zunächst
mit der irrigen Ansicht aufgeräumt ,
daß der Staat selbst bauen werde . Die
Initiative wird weiterhin bei den pri¬
vaten Bauherren oder den Baugenos¬
senschaften liegen . Der Staat gibt le¬
diglich unverzinsbare Darlehen zum
Ausgleich der Baukostenüberteuerun¬
gen , deren Tilgung später der Renta¬
bilität der fertigen Bauten angepaßt
werden soll . Man geht dabei von dem
Gedanken aus , mit den Steuergeldern
sehr sorgfältig umgehen zu müssen
und kein Recht zu haben , daraus Ge-

harrlich festhalten , was mit der glei¬
chen Schärfe in der Frage der Vor¬
ranggesetzgebung nicht der Fall ist
Ebenso starke Beachtung schenkt man
in Bonn der Tatsache , daß die zahlen¬
mäßig unterbaute Begründung für die
Haltung des Parlamentarischen Rates
in der Finanzverwaltung , die der in¬
ternationalen Presse von Dr . Höpker -
Aschoft unterbreitet wurde , auf einen
Wunsch des politischen Beraters von
General König , Francois -Poncet , zu¬
rückgeht . Dieser äußerte die Ansicht ,
daß man sich in weiten Kreisen der
Weltöffentlichkeit darüber im Unkla¬
ren sei , was den Parlamentarischen
Rat veranlasse , dem Bund in der
Steuer - und Finanzgesetzgebung ge¬
wisse Rechte einräumen . Der fran¬
zösische Diplomat nahm weiter mit
Interesse die Ausführungen von deut¬
scher Seite zu diesem Thema zur
Kenntnis , die darauf abzielten , die
vorgesehene Bundesflnanzverwaltung
als Notwendigkeit für einen wirt¬
schaftlichen Verbund zu charakteri¬
sieren . Auch war in CDU-Kreisen die
Möglichkeit herausgestellt worden , für
Zölle und Monopolsteuern eine Son¬
derbehandlung zu finden . Schließlich
ergaben die Gespräche mit Francois -
Poncet noch die Ansicht der Alliier¬
ten , daß man auf deutscher Seite ln
der Frage der Vorranggesetzgebung
des Bundes psychologischen Faktoren
im Ausland Rechnung tragen solle ,
weil dadurch der Anschein vermie¬
den werden könne , Deutschland wolle
ein zentralistisches Verwaltungssystem
schaffen . Maßgebende Persönlichkeiten
in Bonn erblicken darin die Möglich¬
keit , daß die Alliierten späterhin for¬
male Aenderungen in den diskutier¬
ten Artikeln des Grundgesetzentwur¬
fes billigen werden .

schenke zu machen . Soll die ange¬
strebte rege Bautätigkeit keine Seifen¬
blase , sondern echt sein , muß sie sich
aus einer nicht minder regen Spar -
kapltalschaffung entwickeln . Die Ini¬
tiative liegt hier bei jedem einzelnen
Bürger selbst . Der Staat kann nicht
mehr Geld ausgeben , als er einnimmt .
Es sei denn , es werde die Steuer¬
schraube noch mehr angezogen .

In Nordbaden verfolgt man in der
Jetzt anlaufenden Aktion zuerst das
Ziel , allen zur Zelt noch ln Baracken
oder Bunkern hausenden Familien eine
menschenwürdige Wohnstätte zu ge¬
ben . Die weitere Aufgabe des 1,5 Mil¬
lionen Einwohner umfassenden Lan¬
des wird der Bau von 30 000 Wohnun¬
gen mit ' durchschnittlich 50 qm Raum¬
größe sein . Dies bedeutet gleichzeitig ,
die pro Kopf der Bevölkerung augen¬
blicklich zur Verfügung stehende
Wohnfläche von 7,2 qm auf 8,2 qm zu
vergrößern — ein Durchschnitt , den
das Land Württemberg bereits auf -
weisen kann .

An finanziellen Möglichkeiten stehen
in Nordbaden ab sofort für Bauzwecke
28 Millionen DM bereit . Diese Summe
ergibt sich aus den vom württemberg¬
badischen Staat bewilligten 30 Millio¬
nen DM , von denen 7 Millionen DM
bereits vergeben sind und zu denen
5 Millionen DM aus dem vergangenen
Rechnungsjahr des nordbadischen Lan¬
des kommen , Man hofft , daß durch
den Lastenausgleich weitere Geldquel¬
len erschlossen werden .

Für die Errichtung der 30 000 Woh¬
nungen ist eine Bauzeit von 5 bis 7
Jahren veranschlagt . 1949 sollen in
Nordbaden zunächst 5000 Wohnungen
durch Neubauten oder Wiederaufbau
der Ruinen schlüsselfertig gemacht
werden . Für eine Neubauwohnung

Aus diesen , nur kurz skizzierten ,
verschiedenen Versionen in der Dis¬
kussion strittiger Probleme ergibt
sich , daß alle Dinge vön mehreren
Seiten aus betrachtet werden müssen .
Dies gilt auch für die Beanstandung
des Artikels 36 durch die Militär¬
gouverneure , dessen Neufassung in
einigen Kreisen des Parlamentari¬
schen Rates ein heftiges Contra aus¬
gelöst hatte . Mittlerweile scheint man
Zeit genug gehabt zu haben , den
zweiten Satz des neugefaßten Arti¬
kels einmal vor dem ersten "zu lesen
und,„schon dadurch eine größere Klar¬
heit zu gewinnen , was der Artikel 36
eigentlich besagt . In diesem Zusam¬
menhang verdient auch ein Kompro¬
mißvorschlag Beachtung , den ein Ver¬
treter des bayerischen Finanzmini¬
steriums auf finanzpolitischem Gebiet
machte . Darin heißt es , dem Bund
könne das Recht eingeräumt werden ,
Beauftragte mit absolutem Weisungs¬
recht bis in die untersten Instanzen
der Länderfinanzverwaltung zu ent¬
senden , falls diese nicht richtig arbei¬
teten oder die Bundesinteressen starke
Beeinträchtigung erlitten . Reiht man
all diese einzelnen Ausschnitte anein¬
ander , so ergibt sich ein Gesamtbild ,
das durchaus zum Optimismus in
Bonn berechtigt . Es bleibt zu hoffen ,
daß die deutschen Politiker sich stets
vor Augen halten , daß man sich nun
nicht mehr an theoretischen Bedenken
aufhalten , sondern den Blick nur noch
auf die praktischen Ergebnisse und
Möglichkeiten richten darf . Auch ln
der schwierigsten Situation sollte man
auf deutscher Seite immer den Stand¬
ort behalten , den Professor Schmid
mit den Worten umschrieb : „Wir müs¬
sen am archimedischen Punkt bleiben “.

Haus "

von 50 qm Raum betragen die Bau¬
kosten heute 10 bis 15 000 DM . Die
Differenz ergibt sich aus den in ein¬
zelnen Städten unterschiedlichen Bau -
und Grundstückspreisen , den Trans¬
portkosten und der Art der Innenaus¬
stattung . Die für dieses Jahr geplan¬
ten Wohnungen erfordern somit ein
Gesamtkapital von 60 bis 70 Millionen .

Nach den bisherigen Planungen
werden in Nordbaden jährlich 6 bis
7000 Wohnungen erstehen . Der Schwer¬
punkt der Bautätigkeit soll in der er¬
sten Zeit auf die Städte gelegt wer¬
den , in denen durch eine hohe Bele¬
gungsdichte und umfangreiche Kriegs -
zerstöruhgen das Wohnungsproblem
am brennendsten ist . Die Vorbedin¬
gungen , dürften besonders auf Mann¬
heim , Bruchsal und Pforzheim zutref¬
fen . Die badische Landeskreditanstalt
hat bereits vor Verkündigung des
staatlichen Wohnungsbauprogrammes
die Schaffung von Wohnraum weit¬
gehendst unterstützt . Sie konnte nach
der Währungsreform durch einen Zu¬
schuß von 9 Millionen DM rund 1600
Bauvorhaben fördern .

Früher bezeichnet * man es als nor¬
mal , wenn 3 Prozent der vorhandenen
Wohnungen leerstanden . Im Jahr 1932
schien man in Baden diesen Stand er¬
reicht zu haben . Aber es war ein
Trugschluß . Viele neugegründete Fa¬
milien hatten finanziell nicht die Mit¬
tel , sich eine eigene Wohnung zu lei¬
sten . Da wohnte das junge Paar eben
bei den Eltern . Die gleiche Erschei -
riung wird sich voraussichtlich im ver¬
mehrten Umfang auch in den kom¬
menden Jahren zeigen , wenn auf
Grund des Bauprogrammes wesentlich
mehr Wohnraum zur Verfügung steht .

Neue Münzen
Wie uns die Landeszentralbank von

Württemberg -Baden mitteilt , haben di*
Münzstätten mit der Ausprägung
neuer 5- und 10 -Pfennig -Stück * be¬
gonnen . Die Münzen werden ln ab¬
sehbarer Zeit im Zahlungsverkehr er¬
scheinen . Sie bestehen aus einem
Eisenkern mit Tombek - Plattierung
und gleichen in der Färbung den al¬
ten 5- und 10 -Rpf .-Stücken . Als Münz¬
bild zeigen sie einen fünfblättrigen
Eichenzweig ' mit der Aufschrift „Bank
Deutscher Länder “ . — Die 8- und 10-
Pfennig -Scheine behalten ihr # Gültig¬
keit und bleiben weiterhin im Umlaut

Visaerteilung an Deutsch *
WASHINGTON , 10. März . (DBNA-

OANS ) Die Visaabteilung des US-
Außenministeriums hat eine Erläute¬
rung zu den geltenden Bestimmungen
für die Einreise deutscher Staatsange¬
höriger nach den Vereinigten Staaten
gegeben . Ehemalige Wehrmachtsanga -
hörige sind demnach auf Grund dkg
geltenden Bestimmungen vom 18. April
1948 nicht automatisch von der Ertei¬
lung eines Einreisevisum * nach den
Vereinigten Staten ausgeechloeeen . Da*
gleiche gilt für ehemalige Mitglieder
der NSDAP , sofern ein eindeutige »
Nachweis dafür erbracht tat , daß st*
nur . nominelle Mitglieder waren und
sich in der NSDAP in keiner form ak¬
tiv betätigt haben .
KölnerSonderkonferenzderSPD

KÖLN , 11 . März . (DENA ) Die Sondar -
konferenz der SPD , an der der Partei¬
vorstand , die SPD -Ministerpräsidenten ,
SPD -Abgeordnete des Parlamentari¬
schen Rates und SPD -Vertreter Berlin ^
unter anderem Stadtverordnetenvorste¬
her Dr . Suhr , teil nehmen , wurde an*
Freitag in Köln eröffnet

Deutschla nd - Rundschau
VEREINTE WESTZON *Ht

Stuttgart . Der Mitherausgeber und
Chefredakteur tles „WftrHembATgA*^ 0®
Zeitechos ' '

, Gerd Tolzien , hat am
Dienstag der Informationsdienit -Abtoiluniji
der US -Militärregierung für Württemberg -
Baden se|ne Lizenz zurüdtgegebeö , utb
sich anderen Aufgaben zu Widmen.
Frankfurt . Die Frankfurter jüdische Ge*
meinde weihte ln Anwesenheit da* Lao*
desrabbiners Dr. Wilhelm Weinberg
zahlreicher Ehrengäste Ihre erste Hadt-
kriegssynägoge ein . Die Synagoge ist
heute das einzige jüdische Gotteshaus in
Frankfurt , während es früher 20 gab . —
Besen. Die SfelnkohleafÖrderang tn der
britischen Zone erreichte am Donnerstag
mit 332 564 Tonnen des höchste Tagea-
ergebnis nach dem Kriege . — Wailsburg *
Der Generaldirektor des Volkswagen -
Werkes, Nordhoff , erklärt « <Mtf eine? Be¬
triebsversammlung , daß fast di« gesamte
Jahresproduktion für 1049 —i 40 0QÖVolks¬
wagen — verkauft Worden s«L
VIERZONENSTAD ? BERLIN:

Berlin . Die Westlichen Vertreter der
alliierten Lufteicherhejtszeavtrtö« ' Berttna
protestierte ! -' -beim dortigen Sowjetischen
VertTäter die- TJeb^ngdiv ' 'der sowje¬
tischen Luftwaffe i* den - Luftkorridoren .
Im Raum zwischen Brandenburg und
Ketzin wurden Luitkampfübungen mit
scharfer Munition durchgeführt . / Kardi¬
nal Preysing , der im He-rbst vorigen Jah¬
res ernstlich erkrankt was, .wird Anfang
April nach Berlin zurückkehrea , um dte
Leitung des. dortigen Bistuma wieder zu
übernehmen . / Mit dem Bau einer zweiten
Rollbahn auf dem im französischen Sek¬
tor gelegenen Luftbrüdcen-Flugplata Tegel
wird am Montag begonnen Verden .
(All® nicht gezeichneten Nacbridrtaa! DENA )
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„ Wir bauen uns ein
Nordbaden will ln 7 Jahren 30 04)0 Familien menschenwürdig unterbringen — Von unserem Sch-Mitarbeiter

2W / Druhen ut“
0 .Hermanns (föuDe
ROMAN VON GEORG RYDBERG

14. Fortsetzung (Nachdrude verboten )
Jupp atmet auf. „Jawohl, Herr

Kommissar, “ sagt er.
„Wollen Sie uns einen weiteren

Dienst erweisen? “
„Gewiß , Herr Kommissar .“
„Kennen Sie den Hinrichs?“
„Ja , ich kenne ihn vom Sehen .“
„Wieso nur vom Sehen ? Er

kommt doch zu Ihnen auf die
Farm .“

„Seit ich dort bin , war er nicht
mehr da .“

„Ja , das glaube ich , er hat ja ein
paar Monate im Gefängnis gesessen
und ist erst seit einigen Tagen wie¬
der raus. Aber vorher war er doch
häufig dort.“

Jupp weiß nichts davon .
„Also , passen Sie auf. Wir haben

Hinr ;chs im Verdacht, daß er in der
Hühnerfarm 'der Frau Vries ein
Schmuggellager angelegt hat . Haus¬
suchung wäre zwecklos . Der Mann
ist der gerissenste Schmuggler an
der Grenze . Wenn Hinrichs Wind
bekommt, daß w ;r die Farm über¬
wachen lassen , dann !st die Sache
verpfuscht . Nur hab ' ich gedacht , S Te
Jupp . könnten uns helfen ."

„Wieso ? “
„Ueben S ! ' - p’rc S ' all ' ilerae?*
„Natürlich.“

„ Geben Sie acht, wenn Hinrichs
des Nachts zu Ihnen ins Haus
kommt, machen Sie sich, wenn er
im Hause ist, im Stall zu tun , zün¬
den Sie die Laterne an und stellen
Sie sie auf die Friedhofsmauer ne¬
ben der Farm . Vom Dorf aus kann
man die Friedhofsmauer und das
Licht gut sehen . Ich lasse die näch¬
sten Nächte durch einen Posten
achtgeben , ob das Licht erscheint.
Wollen Sie das tun ?“

„ Wenn Sie sich nur nicht täuschen,
Herr Kommissar. Ich müßte es ja

- hören, wenn jemand nachts ins Haus
käme.“

„Haben Sie bisher nichts gehört?“
„Noch nie, “ sagte Jupp verwun¬

dert.
„Seltsam, “ meinte der Kommissar,

„wir haben dem Burschen schon
zweimal nachts nachgespürt, seit er
aus dem Gefängnis entlassen ist , und
immer ist er in der Farm der Frau
Vries verschwunden; aber wenn
wir’s nicht ganz schlau anfangen,' so kriegen wir ihn nicht . Wollen Sie
uns helfen ? “

„Ja,“ verspricht er. Der Kommis¬
sar g .bt ihm die Hand , und in der
lauen Frühlingsnacht schreitet Jupp
den ihm vertrauten Weg zur Farm.
Stille auf den Feldern. Im Dorf
schlafen die Leute schon , man sieht

kein einziges Licht mehr. Er pas¬
siert die Friedhofsmauer und
kommt ans Gatter der Farm . Alles
Ist dunkel. Er öffnet und geht
durch den kleinen Hof . Die Häustür
ist verschlossen. Weshalb ? Warum
erwartet ihn Mia nicht?

Er erinnert sich jedoch sofort, daß
er ihr gesagt , er käme erst morgen
abend. Sie hat sich .eingeschlossen .
Zu dumm. Soll er sie aus dem
Schlafe wecken? Das täte ihm leid.
Das Fensterchen seiner kleinen
Kammer steht offen . Rasch schwingt
er sich mit dem Koffer hinauf,
steht im Stübchen und entkleidet
sich langsam. Eigentlich tut es ihm
leid , daß er Mia nicht sprechen
kann . Er hatte den ganzen Weg
Sehnsucht nach ihr, das mörkt er
erst jetzt , wo er wieder daheim ist
und die Luft atmet, die ihn an sie
gemahnt. Die Stille der Nacht ver¬
größert das bohrende Verlangen
nach Mia in ihm. Vielleicht liegt sie
wach im Bett und hat gamicht ge¬
hört , daß er da ist ?

Er will versuchen, bei ihr einzu -
. treten . Wenn er sie aus dem Schla¬
fe weckt, dann soll sie der hübsche
Mantel gleich überraschen. Er
nimmt ihn aus dem Koffer, öffnet
leise seine Tür und schleicht mit
bloßen Füßen über die Treppe em¬
por zu Mias Tür . Erst horcht er.
Da sich nichts regt, drückt er leise
nuf die Klinke, aber ihre Tür ist
ebenfalls verschlossen . Soll er um¬
kehren? Sein Blut hämmert durch
die Adern und seine Phantasie malt
ihm da* Entzücken des Wiederse¬

hens mit Mia aus. Er fühlt ihre
Lippen — —

Nochmals drückt er auf die Klin¬
ke, umsonst. Nun klopft, er leise,
dann stärker , schließlich ganz fest.
Jetzt ertönt drinnen ein Schrei .

„Wer ist draußen?“ fragt Mias
Stimme voll Angst.

„Ich bin’e — Jupp“
, ruft er ge¬

dämpft. Ein neuer Schrei Mias ,
Rascheln. „Du wolltest doch erst
morgen —“

„Ja , aber alles ist glänzend er¬
ledigt, öffne doch, Mia , ich habe
dir was Feines mitgebracht .“

„Ach , laß heute, Jupp , ich bin so
furchtbar müde, morgen früh —
nicht wahr?“

„Ich möchte dir wenigstens gerne
die Hand geben , Mia , bitte !“

Er bezwingt den Sturm, der in
ihm wühlt . Am liebsten risse er
jetzt die Tür aus den Angeln , um
sich auf Mia zu stürzen und sie mit
Küssen zu ersticken.

„Nein , Jupp , morgen früh , geh'
jetzt schlafen.“

Er geht langsam und schwer die
Treppe hinunter in seine Kammer,
legt vorsichtig den Mantel auf ei¬
nen Stuhl und schließt die Tür . Er
fühlt sich enttäuscht , ernüchtert ,
aber trotzdem kann er seine Unruhe
nicht bemeistern. So setzt er sich
auf sein Lager und starrt vor sich
hin in die Finsternis. Es will ihm
nicht in den Kopf , daß Mia sich ein¬
schließt. Warum will sie denn nicht
öffnen, denkt er. — Ist er ihr etwa
schon gleichgültig geworden ? Ist sie
von dieser Art? Hat eie Launen?
Wie schön Ist die Frühüngsnaeht.

Mit welcher Fremde würde er si* in
seine Arme nehmen und Ihr erzäh¬
len, wie es in Köln gewesen , und
bei ihr bleiben bi» zum Morgan .

Da - die Trwpp® knackt, und
blitaadinell springt er auf, schlüpft
in seine Kleider, öffnet dt® Tür. Bs
ist finster draußen. Plötzlich ÖHR
die Haustür zu, und er hört eflig*
Schritte über den Hof . Br soh '.eßt
hinaus bis ans Gatter, noch sieht
er, wi® «ich ein großer, starker
Mann über die Friedhofsmauer
schwingt, aber schon hat er die Ge¬
stalt erkannt , ee ist Hinrichs . . .

Langsam, Schritt für Schritt,
kehrt er in seine Stube zurück. Mia
betrügt ihn also ! Er kann nichts
anderes denken, als immerzu das
eine: Sie betrügt mich , eia betrügt
mich , sie hat mich immereu betro¬
gen . Ja , das hat sie! Jetzt weiß er
sich auch das Geräusch auf dar
Treppe zu erklären , das vereinzel¬
te Knacke« der morschen Stufe —
Herrgott, da« hörte er ja schon
gleich damals, alt sie ihm da« er¬
stemal — — und jetet, die letaten
Monate war alles ruhig gewesen ,
weil Hinrichs im Gefängnis geses¬
sen . Nun ist er entlassen. Mia glaub¬
te, daß er , Jupp , über Nacht ia
Köln bliebe, und Hinrichs war die
Nacht bei ihr -

Ein Gefühl der Wut eteigt ia ihm
auf . Ihn so zu hintergehen! Wäh¬
rend er Leben , Freiheit und Ehre
für sie opferte, um alle Hindernis¬
se zu beseitigen, um Geld herbei¬
zuschaffen , betrügt eie ihn und legt
sich mit dem Kerl, ins Bett.

(Fortsetzung folgt )
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Vereinig } Europa •— jetzt 1
Von Victor Gollancz

Gollancz , der Schöpfer der carita -
tiven Organisation SAVE EXJROPE
NOW setzt sich hier für die abso¬
lute Dringlichkeit der Vereinigten
Staaten von Europa ein . D . Red .

Churchill ist der großartigste und
bedeutsamste aller — wie soll ich
aagen — natürlich Engländer , aber
%uch aller Anti -Sozialisten . Nach der
.gleichen Formulierung bin ich der
schlechteste und unbedeutendste der
Sozialisten , und als Sozialist möchteich kurz drei Punkte behandeln .Der erste berührt
die D r i n g 1 i c h -
k e i t . Die Bewe¬
gung für ein Ver¬
eintes Europa ist
nicht nur eine gute
Idee , die man in
fünf oder zehn oder
fünfzig Jahren in
äie Wirklichkeit
Umsetzen kann . Die
europäische Einheit
ist eine Angelegen¬
heit , deren Dring¬
lichkeit überhaupt

nicht übertrieben
werden kann , weil die Ereignisse uns
ohne die Verwirklichung einer echten
Europäischen Union sehr schnell —
nicht bloß in einer Zeitspanne von
einigen Jahren , sondern in einigen Mo¬
naten — überholen können . Seit 1933
bin ich von diesem Gedanken beses¬
sen . Monat um Monat hatte ich das
schreckliche Gefühl , daß die Ereig¬
nisse uns überholten , daß es für
alles , was wir noch tun könnten , zu
spät sein würde . Das gleiche Gefühl
habe ich heute , und deshalb denke
ich , daß wir dieses Unternehmen nicht
nur als eine gute Sache ins Auge
fassen müssen , sondern als eine Sache ,deren Erfolg von der Schnelligkeitihrer Durchführung abhängt .

Das zweite Thema , das ich anschnei¬
den möchte , ist das Thema der gün¬
stigen Gelegenheit . Es gibtviele Vorschläge , die äußerst dringend
sind , die aber nicht durchgeführt wer¬
den können , weil sich ihnen keine
günstige Gelegenheit bietet , weil die
Bereitschaft dafür in der öffentlichen
Meinung fehlt . Zum Beispiel — ich
spreche wieder als ein verderbter So¬
zialist — könnte ich sagen , daß der
Sozialismus eine äußerst dringende
Angelegenheit in den dreißiger Jahren
war , daß er aber keinesfalls verwirk¬
licht werden konnte , weil die Wähler¬
schaft zu jener Zeit von einer ab¬
grundtiefen Unwissenheit befangen
war . Bei der Europabewegung haben
wir aber jetzt die entgegengesetzte
Situation . In den letzten Jahren war
ich lange Zeit in drei Ländern — in
Frankreich , in Deutschland und in den
USA . Allmählich hat sich in allen die¬
sen Ländern das starke Gefühl durch¬
gesetzt . daß die europäische Einheit
das ist , was jeder wünscht . Es ist zu
eigentümlich , daß — wohin man auch
immer kommen mag , ob nach Deutsch¬
land oder Amerika , man hinter dieser
Bewegung dem Gefühl einer unge¬
heuren Woge der Volksmeinung be¬
gegnet .

Das dritte Thema , das ich anschnei¬
den möchte , hat mit der Priorität
zu tun . Ich sagte schon , daß ich ein
Sozialist sei , und ich möchte leiden¬
schaftlich gerne die Vereinigten Sozia¬
listischen Staaten von Europa erleben .
Aber es gibt in meiner Vorstellungs¬
welt eine noch größere Priorität als
selbst die des Sozialistischen Europa ,und das ist die Priorität eines Ver¬
einten Europas überhaupt . Das ist die
erste Priorität , denn ohne ein Verein¬
tes Europa werden wir überhaupt kein
Europa haben , in dem wir einen
Sozialismus , wie ich ihn erleben
möchte , aufbauen können .

Schon immer schien es mir äußerst
dumm , von einer Europäischen Union
zu reden und zu sagen , daß sie so¬
fort ein Sozialistisches Europa sein
müßte , da wir doch wissen , daß die
Regierungen , mit denen wir arbeiten
müssen und durch die allein wir diese
Europäische Union verwirklichen kön¬
nen , zum größten Teil durchaus keine
sozialistischen Regierungen sind . Dar¬
um halte ich diese Prioritätsfrage für
so wichtig . Wir wollen uns in der
Frage eines Vereinten Europas als
einer Tatsache zusammenflnden , die
dringend und möglich ist : Vereinigt
Europa — jetzt !

Südamerikas Dikfafur als moderne Liebesromanze
Muß La Presidenta gehen? — Doppelpräsidentsdiaft in Argentinien bedroht

Ober die Hintergründe der politi¬
schen und familiären Krise in der
argentinischen Diktatur Peron be¬
richtet unser Mitarbeiter Dr . W. K .:

In Argentinien gärt es . Staatspräsi¬
dent Peron hat erklärt, , er werde in
Kürze die Arbeiterklasse auffordern ,
sich zur Verteidigung bereitzustellen .
Armeekreise hatten Peron aufgefor¬
dert , er solle seine Frau dazu bewe¬
gen , sich aus dem politischen Leben
zurückzuziehen . Nach anderen Versio¬
nen soll er sich sogar ganz von ihr
trennen , was er mit den dramatischen
Worten : „Meine Frau und ich stehen
oder fallen zusammen “ abgelehnt
habe . Die argentinische Krise hat nicht
in einer der üblichen Armee -Rebel¬
lionen oder in der wachsenden Unzu¬
friedenheit der Konservativen ihre
Hauptursache , sondern in der verfehl¬
ten Autarkiepolitik . . Noch vor einem
Jahr konnte Argentinien mit seinen
überhöhten Weizenpreisen glänzende
Geschäfte machen . Diesmal dürfte
diese Spekulation fehlschlagen , und
das vorzeitige Verlassen der Weltwei¬
zenkonferenz sich als nicht wieder gut
zu machender Schritt erweisen . Durch
das astronomische Rüstungsprogramm
Perons , der vor allem im Norden des
Landes , in der Nähe der brasiliani¬
schen und bolivianischen Grenze ,
große Flugplätze und Militärstationen
durch deutsche Fachleute anlegen ließ ,
ist das Land einem finanziellen Ruin
nahegekommen .
Sie wollte einfach „Evita“ heißen

Wesentlich hat zu dieser Lage Frau
Eva Peron beigetragen , die eine mär¬

chenhafte Karriere hinter sich hat , und
als wichtiger Sendbote eines 14-Mil -
lionen -Volkes seit ihrer Europareise
vor zwei Jahren der ganzen Welt be¬
kannt geworden ist . Eva Peron , die
auf Plakaten ihre Mitbürger auffor¬
derte , sie mit dem populären und ver¬
traulichen Namen „Evita “ anzureden ,hat es verstanden , neben all dem
Pomp , den sie bei ihrem öffentlichen
Auftreten entfaltet , nach außen hin
ein starkes soziales Empfinden zu
demonstrieren . Sie hat sich vor allem
für die Descamisados , die „Hemden¬
losen “

, eingesetzt , jene breite Schicht
der armen Bevölkerung , an der es am
La Plata nicht fehlt . Eva fiel es dabei
nicht schwer , den richtigen Ton zu
finden , denn sie selbst stammt aus
einem einfachen Landgasthaus der
Pampas . Dort hielt sie es nicht lange
aus und versuchte über den Weg einer
Büroangestellten in Buenos Aires zur
Bühne zu gelangen . Sie kam jedoch
über Anfängerrollen im Film nicht
hinaus , fand aber mit Hilfe einiger
einflußreicher Freunde Verbindung
zum Rundfunk . Hier lernte sie auch
Peron kennen , der damals noch Oberst
im Kriegsministerium war . Nach der
heimlichen Trauung mit ihm wirkte
sie , vor allem über den Rundfunk ,
propagandistisch für die Wahl ihres
Mannes , der im Mai 1946 Präsident
wurde . Seitdem gibt es in Argentinien
den „Presidente “ und die „Presidenta “,über deren Tätigkeit in den familien¬
eigenen , großen Zeitungen getrennt
Buch geführt wird . Evita hat zwar oft
genug behauptet , daß ihr Mann allein
regiere , und sie sich nur der sozialen

Der Schweizer Uhrmacher 1
von Scapa Flow

Briefe an den „alten Vater“ waren Geheiminformationen
Der sensationelle Erfolg Günther

Priens mit seinem „U 47“ in der
Bucht von Scapa Flow hält noch
heute in England und in den USA die
Gemüter in Bewegung . Selbst Chur¬
chill hat in seinen Memoiren zuge¬
geben , daß die Versenkung der „Royal
Oak “ eine Meisterleistung darstellte ,
die volle Anerkennung verdiene . Die
amerikanische Wochenzeitschrift „Sa-
turday Evening Post “ versucht in
einem Leitartikel den Nachweis dafür
zu erbringen , daß die Ehre für die
Vernichtung des britischen Schlacht¬
schiffes Günther Prien nicht allein
zufalle . Aus Dokumenten , die erst
jetzt , also zehn Jahre nach dem Er¬
eignis , der Oeffenüichkeit zugänglich
wurden , soll hervorgehen , daß ein
„unschuldiger schweizerischer Uhr¬
macher “ die Voraussetzungen für
Priens Tat schuf .

In Wirklichkeit aber war dieser
Uhrmacher weder unschuldig noch
Schweizer und überhaupt nicht einmal
Uhrmacher . Er war einer der wichtig¬
sten deutschen Spione in England ,
und seine Karriere zeigt , wie gründ¬
lich er sich auf seine Aufgabe vorbe¬
reitet hatte . Sein Name war Alfred
Wehring . Während des ersten Welt¬
krieges gehörte er -der Kriegsmarine
als Offizier an . In der Skagerrak -
Schlacht zeichnete er sich besonder *
aus . Er wurde hier mit dem späteren
Admiral Canaris bekannt , der in den
zwanziger Jahren mit der . Wieder¬
errichtung des deutschen Geheimdien¬
stes betraut wurde . Wehring hatte in
den Nachkriegsj ähren keine Existenz¬
grundlage und nahm daher 1923 gern
einen ihm von Canaris zugedachten
Sonderauftrag an .

Er wurde zunächst in die Schweiz
geschickt , um das Uhrmacherhand¬
werk zu erlernen . Später erwarb er
die Schweizer Staatsangehörigkeit .
1927 wanderte er unter dem gut
schweizerisch klingenden Namen Al¬
bert örtel nach England aus . Schon
1932 war seine Liebe für England so
stark , daß er seine schweizerische
Staatsangehörigkeit abschwor und
Engländer wurde . Inzwischen hatte er
sich auf den Orkney -Inseln in Kirk -
vvall, unweit der Bucht von Scapa
Flow , niedergelassen . Er betrieb ein
kleines , bescheidenes Uhrmacherge¬
schäft . In seiner Freizeit kreuzte er
mit seinem winzigen Motorboot um¬
her . Den vielen Briefen nach zu ur¬
teilen , die er seinem „lieben , alten
Vater “ in die Schweiz schickte , war

er ein guter Junge , erwies sich , daß
diese Briefe zumeist technische An¬
gaben über die Küstenverteidigung ,
über Flottenbewegungen usw . enthiel¬
ten . Was auch nicht weiter verwunder¬
lich war , da es sich bei dem „alten
Vater “ um niemand anders als Ad¬
miral Canaris handelte .

Als der Krieg ausbrach , hatte Uhr¬
macher örtel schon manche wertvolle
Information weitergeleitet . Unter an¬
derem hatte er festgestellt , daß in der
Osteinfahrt zur Bucht eine gewisse
schwache Stelle vorhanden war . Die
enge Fahrrinne bei Kirk Sound war
nämlich noch nicht mit Hochspan¬
nungskabeln abgesperrt .

An einem kalten Oktobertag setzte
«ich örtel an seinen Kurzwellensender
und teilte seine Beobachtungen ver¬
schlüsselt der deutschen Flottenleitung
in Berlin mit . Auf dieses Signal
hatte man gewartet . 24 Stunden spä¬
ter lief Priens „U 47“ mit Kurs Scapa
Flow aus . Er setzte Boot und Mann¬
schaft aufs Spiel . Doch er hatte Er¬
folg . Nach der Torpedierung der
„Royal Oak ‘ war auch der kleine Uhr¬
macher aus Kirkwall verschwunden .
Noch heute weiß man nichts über
sein Schicksal . NP .

Der gepanzerte Ozean
Die UdSSR hat in den letzten Jahren

eine starke nordpaziflsche „Front “ auf¬
gebaut . Aber auch die Amerikaner sind
nicht müßig gewesen . Ihre Stützpunkt¬
politik hat aus dem Nordpazifik ein
„ mare americanum " gemacht . Die Stütz¬
punktkette , die die Amerikaner schon
vor dem Kriege von Hawaii aus über
die „Trittsteine " Wake und Guam bis
zu den Philippinen vorgetrieben hatten ,ist heute nicht mehr eine isolierte Linie .
In breiter Front ist unmittelbar vor
dem asiatischen Kontinent ein „ eiserner
Ring “ geschaffen worden , der von den
Aleuten über Japan , Okinawa und die
Philippinen bis nach Australien reicht .
Hinter diesem pazifischen „ Schild “ liegt
ein ganzer Schwarm von Inselpunkten ,die die strategische Schlüsselstellung

Flüchflingssfrom nach Oesferreich
Geflüchteter Sowjetoffizier erklärt : „Wöchentlich über 600 Deserteure"

legenen Grenzübergangsstellen , um
sich direkt nach Wien zu wenden .
Die tschechischen Flüchtlinge , die nach
Wien kommen , wählen meist den Weg
über das Mühlviertel , während die
Slowaken über Petrzalka (Engarau )
und zwischen Broclav und Mistelbach
„herüberzuwechseln “ .

Gleichzeitig wird gemeldet , daß die
Zahl der Sowjetdeserteure in den letz¬
ten Monaten ebenfalls rapid zuge¬
nommen hat . Ein aus dem russischen
Hauptquartier in Baden bei Wien nach
der amerikanischen Zone geflohener
Sowjetoffizier erklärte in einem Inter¬
view mit einer oberösterreichischen
Zeitung , daß nach amtlichen sowjeti¬
schen Registrierungen die Zahl der
russischen Offiziere und Soldaten , die
aus den in Oesterreich gelegenen Gar¬
nisonen geflüchtet sind , im Durch¬
schnitt wöchentlich mehr als 600 be¬
tragen . Als Hauptmotiv werden bej
den meisten Deserteuren Abneigung
gegen eine Rückkehr nach Rußland
(nach abgelaufener Dienstzeit oder bei
bevorstehenden Truppenverlegungen )
angegeben . IPK .

Nach einer amtlichen österreichi¬
schen Statistik ist der illegale Zu¬
strom von Flüchtlingen aus Ungarn
und der CSR in die Westzonen Öster¬
reichs , der früher durchschnittlich rd .
500 Personen pro Monat betragen hatte ,
im Februar auf weit mehr als das
Doppelte angestiegen . Wie Flüchtlinge
berichten , sollen jetzt an der ungarisch -
österreichishhen Grenze sowjetische
MVD -Grenztruppen sowie ungarische
Militareinheiten und Spezialabteilun¬
gen der ungarischen politischen Poli¬
zei eingesetzt worden sein , um den
großen Flüchtlingsstrom aufzuhalten
oder zumindest einzudämmen , da etwa
ein Drittel aller bisherigen Grenz¬
polizisten nach authentischen Gerüch¬
ten selbst auf österreichisches Gebiet
hinüberwechselte oder den Flüchtlin¬
gen bei ihrem illegalen Uebertritt be¬
hilflich war .

Die Haupteinfallstore der ungari¬
schen Flüchtlinge nach Oesterreich
liegen bei Fürsienfeld und Spielfeld
in der östlichen bzw . südöstlichen
Steiermark . Nur etwa 25 Prozent wäh¬
len die etwas weiter nördlich ge -
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Arbeit widme , doch ist häufig das Ge¬
genteil bewiesen worden . Sie setzte
ihr willige Männer ohne Befragen
ihres Mannes in wichtige Stellungen
ein und brüskierte Senatoren , die sich
dann hinterher noch offiziell entschul¬
digen mußten . Ihre , Familienmitglie¬
der sind alle auf einflußreiche Posten
gekommen , so ist ihr Bruder Kabi¬
nettchef , und ihre vier Schwestern
dirigieren in einflußreichen Stellungen
die Partei der Peronisten . Die heutige
29jährige , wasserstoffgebleichte Schön¬
heit hat jedoch niemals Eingang in
die Gesellschaftsschicht finden können .
Sie , die auf ihrer Europareise so vor¬
trefflich die Dame bei all ihren Be¬
suchen , sei es bei Franco oder dem
Papst , zu spielen versuchte , kann im
intimeren Kreis durch ihre Redens¬
arten selbst gewandte Diplomaten in
Verlegenheit bringen .

Auf der Suche nach Sprengstoff .
Die Herkunft ihres Gemahls ist

noch dunkler . Er selbst stützt die An¬
sicht , arabische Vorfahren zu haben .
In seiner militärischen Laufbahn war
er seit 1939 für einige Zeit in Berlin
Militärattache . Bei seinen Sozialrefor¬
men , die er schon als Arbeitsminister
begann , will er weder Kapitalisten noch
Kommunisten stützen , sondern eine
„ dritte Position “

, wie er es nennt ,
einnehmen . Er ist offiziell ein Gegner
des Krieges , spielt aber umso lieber
mit dem Feuer bei anderen . So hat
er erst vor kurzem Bolivien gegen
Chile wegen des Küstenstreifens von
Arica aufgehetzt , und auch bei der
jüngsten Rebellion in Bolivien , die
von peruanischem Boden aus erfolgte ,
dürfte er im Hintergrund mitgewirkt
haben . Mit Vorliebe sucht er nach
interamerikanischem Sprengstoff , um
ihn zur Entzündung zu bringen . Nur
gegen Brasilien mit seinen 48 Millio¬
nen Einwohnern , seinem straff organi¬
sierten Heer und der gut entwickelten
eigenen Rüstungsindustrie ist er sehr
vorsichtig . Zu allem Ueberfluß steht
er nun mitsamt seiner Gattin auf der
Liste der 25 Kandidaten für den Frie¬
densnobelpreis dieses Jahres . Der
argentinische Wirtschaftsdiktator Mi-
rando wurde vor kurzem als Sünden¬
bock nach Uruguay zur Erholung ge¬
schickt . Nun soll der Brasilianer Bra -
muglia , der von Frau Peron bisher
stark befehdet wurde , durch seine
Beziehungen zu den USA dem Lande
wirtschaftlich wieder auf die Beine
helfen . Aber die diesjährige argentini¬
sche Winterweizenemte ist schlecht ,
und der Peso wird damit automatisch ,
fallen , und die Reingewinne des
Außenhandelsüberschusses in Höhe
von einer Milliarde Pesos sind für die
inzwischen nur halb fertiggestellte In¬
dustrialisierung des Landes verbraucht
worden . Die so dringend benötigten
Dollar sollen nun , abgesehen von
Fleischlieferungen an England , durch
den Verkauf von Häuten im Werte
von 5 Mill . Dollar an die Bizone
Deutschlands hereingebracht werden .
Ob diese verzweifelten wirtschaft¬
lichen Sanierungsversuche Erfolg ha¬
ben werden , erscheint sehr fraglich ,und die Regierung Perons , die kürz¬
lich noch einen klaren Wahlsieg ver¬
zeichnen konnte , wird vielleicht noch
vor der Annahme eines neuen Ver¬
fassungsentwurfs , die eine Verlänge¬
rung der Präsidentschaft vorsieht ,scheitern . Damit würde nicht nur eine
Diktatur ihr Ende finden , sondern
gleichzeitig eine • moderne Liebes¬
romanze .

AM RANDE DER ZEH . . » ,
. UND DER ZEITUNG

ln München wurde jetzt amtlich zur Be¬
ruhigung besorgter Gemüter mitgeteilt :
„ Das Reginabad erklärt , daß di » Ruhe¬
bänke schon vor dem Fasching entfernt
wurden und die Sittenpolizei nicht einzu¬
greifen brauchte . . " — Unlösbare Preis¬
frage : Was ist da im Münchener Fasching
passiert ? . . .

Große Aufregung herrscht in München.
Das weltbekannte Münchener Kindl wurde
aus dem Stadtwappen verbannt und dafür
der alte , traurige Mönch wieder einge¬
setzt . Außerdem erhielt das Stadtwappen
als Zugabe noch einen Löwen auf das
Dach . Eine Neuerung, die selbst die kom¬
munistische Stadtratsfräktion akzeptiert »,
da der Löwe von „ rechts nach linkt mar¬
schiert" . — Wir möchten nur fragen :
Haben Sie schon einmal einen Löwen auf
einem Dach gesehen ? . . .

Früher einmal waren die Kurort » al*
kostspielig verschrien . Wie so vieles ist
auch das heute anders geworden .
Garmisch meldet beispielsweise , daß es
dort Eier In Massen zu 30 Pfg . das Stück
gibt und daß man Butter für fünf Mark
das Pfund bekommen kann . — Wenn da »
keine geschickte Werbung ist? ) — Auf
nach Garmisch ! . . .

Wie aus einem Polizeibericht hervorgeht ,
sind von hundert Einwohnern des Dorf»«
Krumbach in Bayern 34 schwere Jungen.
21 sind gegen Wilddiebereien vorbestraft ,
zehn sind lizenzlose Schnapsbrenner ,
2 illegale Waffenbesitzer und 3 Spitzbuben.
— Ein wahrhaft „sündiges Dorf" . . .

Die Gemeindeverwaltung des baye¬
rischen Ortes Greifendorf beschloß , »Inen
neuen Leichenwagen anfertigen zu lassen .
Die Fahrt mit dem alten , so hieß »s In
der Begründung, sei lebensgefährlich . —
Dem Toten dürfte das Ja eigentlich gleich
sein ; . .

Di » Friedhofverwaltung der Stadt Herford
befindet sich in außerordentlichen finan¬
ziellen Schwierigkeiten . Nach einer amt¬
lichen Verlautbarung sind während des
letzten Monats In der Stadt so wenig Men¬
schen gestorben und beerdigt worden ,
daß die Unkosten der Friedhofsverwaltung
kaum gedeckt werden konnten. — Herford
soll jetzt beschlossen haben , steh zum
lebensverlängernden Luftkurort erklären
zu lassen . , .

In Westdeutschland wurde während eines
öffentlichen Schönheitswettbewerbs ein»
Fünfzehnjährig» zur Schönheitskönigin ge¬
kürt. Diese Ehre brachte Ihr außer einem
Abendkleid die Vorladung vor , dem Ju¬
gendamt ein . Ihr wurde eine Strafe an¬
gedroht , da si» als Jugendliche unter 1S
Jahren an einer öffentlichen lustbarkett
teltgenommen halt » . — Und dabei war sie
doch so schön . . ,

Bamberg melde ! zum vierten Mal» seil
1947 di » Explosion eines geheimnisvollen
Geschosses , das aut Nordosten kommend
• inen langen Rauchschweif hinter sich her-
zog, ehe es nledergtng . — Vielleicht hat
uns der Mars den Krieg erklärt , ahn» daß
wir es erfahren haben ? , . .

Das Gallup -tnstitul hat festgestellt , daß
nur 27 Prozent der Menschen keine Tier»
halten . 58 Prozent haben sich als Hunde¬
freunde erwiesen und nur 15 Prozent be¬
vorzugen die Katze, meist alleinstehende
Frauen über 45 Jahre . — Da man ja all¬
gemein der Meinung ist , daß die Lieb »
zur stummen Kreatur ein gutes Zeugnis lür
die Menschheit ist , so darf man also noch
die Hoffnung hegen , daß die Lieb» unter
den Menschen noch nicht ganz ausgestor¬
ben zu sein scheint. Schade , daß man das
erst auf Umwegen Uber Mr. Gallup er¬
fahren mußte . . .

Nach . Meldungen von DENA, UP, PRD und
Zeitungen auiani mengestellt von henoh .

Luxuriöses Leben durch — Stickstoff
Aufsehenerregende Vorgänge bei den Süddeutschen Kalkstickstoff werken

Hawaii abschirmen . Das weitläufige
amerikanische Stützpunktsystem ist mit
dem britischen Feslungsdreieck Singa -
pore —Hongkong —Port Darwin eng ver¬
bunden . Ein vielfach gegliedertes ame¬
rikanisch -britisches Stützpunktsystem
schützt das wertvolle aber menschen¬
leere Australien , das reiche Neuseeland
und Südostasien , das wichtigste tro¬
pische Rohstoffgebiet der Welt . Mit ver¬
bissener Energie bauen die pazifischen
Mächte ihre Stellungen aus . Dr .W.P .

Bereits am 24 . April 1948 wurde auf
Veranlassung des Bayerischen Staats¬
ministeriums für Ernährung , Land¬
wirtschaft und Forsten bei den Süd¬
deutschen Kalkstickstoffwerken in
Trostberg , deren Bedeutung weit über
die Grenzen Deutschlands hinaus be¬
kannt ist , und die 2600 Menschen be¬
schäftigen , eine Ueberprüfung der Ge¬
schäftsvorgänge durchgeführt , die Ver¬
anlassung gab , den damaligen Gene¬
raldirektor , Frank Leguil , wegen er¬
heblicher Verschleierung von Ge¬
schäftsvorgängen und umfangreicher
Kompensationen in Haft zu nehmen .
Nachdem Leguil bereits nach einigen
Tagen wieder aus der Haft entlassen
worden war , veranlaßte nun , 10 Mo¬
nate später , die Strafkammer des
Landgerichts Traunstein die erneute
Verhaftung Leguils in Mannheim , da
Flucht - und Verdunkelungsgefahr be¬
steht . Leguil wurde in das Unter¬
suchungsgefängnis nach Traunstein
eingeliefert . Ferner nahm die Staats¬
anwaltschaft von weiteren 14 Beschul¬
digten noch folgende Mitarbeiter Le¬
guils fest : den früheren Verkaufslei¬
ter der Werke Heinrich Hahl , den der¬
zeitigen Verkaufsleiter Heinrich Eich-
ner . den bisherigen Prokuristen Ru¬
dolf Steinbock und den Werkdirektor
Hans Grzesik . Es war , wie die
„Passauer Neue Presse “ berichtet , be¬
reits seit langem weit über das Alztal
hinaus bekannt , daß die Herren Di¬
rektoren diesds größten Kalkstickstoff¬
werkes der US-Zone in Saus und
Braus lebten , und zwar zu einer Zeit ,
da es für gewöhnliche Sterbliche un¬
möglich war , selbst die primitivsten
Bedürfnise zu stillen . Es wurde fest¬
gestellt , daß die Direktoren ihren
Stickstoff , der für die Landwirtschaft
von größter Bedeutung ist und jahre¬
lang kaum zu haben war , gegen pri¬
vate Wünsche kompensierten . Der
Gründer des Werkes A . E ,G . Goedicke ,
der im Jahre 1948 aus Kanada zurück¬
kehrte , besichtigte im Vorjahr die

Betriebsräume und sah sich zu der
Feststellung veranlaßt , daß er die von
den Japanern übel zugerichteten chi¬
nesischen Kalkstickstoffwerke nach der
Räumung durch die Japaner In einem
besseren Zustand vorgefunden habe
als Trostberg . Schließlich wurde dem
Treuhänder und Generaldirektor Frank
Leguil gekündigt , wobei er es am
Tage vor seinem Ausscheiden ver¬
stand , mit einem seiner im Werk ver¬
bleibenden Direktoren einen zehn¬
jährigen Lieferungsvertrag abzuschlie¬
ßen , durch den ihm eine Bruttopro¬
vision von monatlich 40 000 Mark zu¬
fallen sollte .

Die polizeilichen Ermittlungen er¬
gaben , daß in den Trostberger » Wer¬
ken in den letzten drei JahreR fast
8000 t Kalkstickstoff , 3000 t Karbid
und große Mengen Kalk gegen Ge¬
brauchsgegenstände , Nähr - und Ge¬
nußmittel im Betrage von 2,5 Mill .
Mark kompensiert worden waren . Ein
großer Teil davon wurde für die per¬
sönlichen luxuriösen Bedürfnisse der
leitenden Direktoren und deren Fa¬
milien verwendet . Es wurde ferner
ermittelt , daß es Generaldirektor Le¬
guil in der Reichsmarkzeit auf Grund
seiner dunklen Geschäfte fertig
brachte sich in Mannheim eine luxu¬
riöse Villa zu bauen .

Im Landgericht Traunstein nehmen
die Akten über die Vorgänge in Trost¬
berg ein eigenes Regal in Anspruch .
Endlich scheint das gesammelte Ma¬
terial so stichhaltig zu sein , daß sich
die Statsanwaltschaft Traunstein zu
den oben gemeldeten Verhaftungen
entschloß . Der kommende Prozeß
dürfte einer der interessantesten Wirt¬
schaftsprozesse werden , die seit dem
Zusammenbruch in Bayern zur Durch¬
führung kamen . Wie es beißt , soll
Frank Leguil , der aus Lehe ’m Kreis
Wesermünde stammt und sich zu An¬
fang des Dritten Reiches als strammer
Nazi gebärdete , sechsmal wegen Be¬
truges vorbestraft sein . H . 8 .
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lus batitfdjen unbuvütttembergifdien Hauben
Da liegt e« lieblich zwischen die

Hügel des Pfinztals gebettet, ein
stilles Idyll, dem es heuzutage kein
Mensch meh - ansieht, daß es vor
100 Jahren das „Hauptquartier“ der
badisch -bürgerlichen Revolution ge¬
bildet hat. Ein richtiggehender „ Ge¬
neralstab “ hat dort getagt. Der
stämmige Hecker , den Demokraten¬
hut tief in die Stirn gezogen , mit
rotblondem Bart gab sich ein Stell¬
dichein mit Struwe und Robert
Blum . Sie überschlugen ihre Chan¬
cen, sie klügelten manche Ideen aus,
die geeignet sein mochten , aus
Deutschland einen freien und un-
verpreußten Staat zu machen ! Und
nicht selten wird in der abgeschie¬
denen Runde auch das alte Volks - *
tiimllche Heekerlied bei hellem Be-
cherklang ertönt sein:

„Und wenn die Leute fragen:
Lebt Hecker noch?
So sollt ihr ihnen sagen :
Ja , er lebet noch !
Er hängt an keinem Traume,
Er hängt an keinem Strick,
Sondern an dem Traume
Der freien Republik!“

Seit jenen hoffnungsfrohen Tagei
ist viel Wasser den Rhein hinabge¬
flossen . Die deutsche Freiheitsbe¬
wegung aber hat dasjenige Schicksal
erlitten , das jede politische Bemüh¬
ung dieser Art in unserm Lande er¬
leidet und erleiden wird. Sie wurde
eip Opfer der Reaktion, weil sich in
Deutschland keine Masse findet,
welche die Sache edelgesinnter Män¬
ner zu der ihren macht .
Beschauliche Läufte Postkutschen¬
romantik und treuherziger Bieder¬
männerei lösten den politischen Auf¬
schwung jener Epoche ab . Was sich
indessen immer gleich blieb , war
der abgeschiedene Schauplatz des
ehemaligen „Hauptquartiers", das
Gasthaus zum „ Laub “ in Berg¬
hausen bei Durlach,wo auch wir
kürzlich Einkehr hielten bei einem
„Wirte wundermild“

, Herrn Becker,
dem Träger eines alten Namens ,
dessen Ahnen echon seit Generatio¬
nen das berühmte Lokal verwaltet
haben.

Es ist die Jahreszahl 1605, welche
den mächtigen, wappengeschmück¬
ten Torbogen beherrscht. Nicht we¬
niger als 16 Generationen haben seit
anno domini 1547 die Kammern und
Stübchen dieses Familienbesitzes
bevölkert Fremden und durchzie¬
henden Handwerkern war ’s durch
seine zentrale Lage an der Haupt¬
straße immer ein willkommenes
Nachtquartier, so daß im Jahre 1605
aus dem provisorischen „Nachtlager“
eine regelrechte Gaststätte wurde,
wie sie uns noch heute in traditi¬
onstreuer Form erhalt« i blieb .

Betrachten wir diese kunstreichen
Holzschnitzereien , welche die Na-
turform des Laubes in abwechslungs¬
reicher Vielgestalt sinnreich variie¬
ren , so sind wir beeindruckt von der
artistischen Vollendung dieser Holz¬
schnitzereien , welche dem ganzen
Lokal ihr Gepräge geben . Mit den¬
selben Insignien des Familienwap-
pens versehen, zieht auch das impo¬
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Hauptquartier der 48er Revolutionäre

sante Wirtshausschild die Aufmerk¬
samkeit des Wanderers auf sich .

Selbst in der Wirtsstube tauchen
diese Motive wieder auf. Vor allem
der geschnitzte Wandschrank und

dl« Säule, welche die niedrige Decke
stützt, sind einzig in ihrer Art. Auch
auf den Stühlen und auf dem Büf¬
fet treffen wir die unterschiedlich¬
sten Laub-Varianten an . Die Wände

aber sind mit Kunstgemälden ge¬
schmückt , die teilweise von , der
Hand des Besitzers stammen, der
die Kunsthochschule absolviert hat.
Alte Striche aus vergangenen Jahr¬
hunderten ergänzen die prächtige
Kollektion. Unter diesen ist vor
allem das Portrait der Philippine
Welser bemerkenswert, das in der
Nähe des behagliche Wärme spen¬
denden großen Kachelofens hängt.

Auch der Altmeister badischer
Malerei , Hans T h o m a , hat gerne
im „Laub“ zu Berghausen verkehrt .
Das beweisen uns die schönen Li¬
thographien, die er dem damaligen
Wirt vermachte. Einige Zeilen von
des Meisters Hand, als Widmung ge¬
dacht, bilden einen besonderen Stolz
des Hauses . Wir lesen da :

„Ich habe vor einigen Jahren
dem Gasthof zum „Laub“

,, das
heißt dessen Besitzer, Herrn Bek-
ker,

' in Berghausen, drei Litho¬
graphien geschenkt . Es geschah
dies , weil ich so großes Wohlgefal¬
len an den schönen 'Wirtsräumen
habe, welche getreuer Börgersinn
durch die Jahrhunderte zu erhal-

m

Im Gattfiaus „Laub“ ln Berghausen kehrte Napoleon I. ein, und Viktor von
Scheffel , Hans Thoma und Berthold Auerbach waren dort Gäste.

Das Klima für den Kranken
Neue Aufgaben der Kurort -Kreisklimastelle für den Südschwarz wald

Et lit noch nicht allzulang« her,da warben die Prospekte geschäfts¬
tüchtiger Fremdenorte mit mancher¬
lei Superlativen, die sich nicht im¬
mer ganz vertreten ließen. Von „be-
aonders ozonreicher Luft“ , von der
„geschütztesten Waldlage “ , von den
„meisten Sonnentagen“ war darin
die Rede . Fast jedes Dorf, das 650
Meter über dem Meeresspiegel lag
und über zwei Gasthäuser verfügte,
bezeichnete sich als „Höhenluftkur¬
ort“ . Aber mit den Ärzten und Ge¬
nesungssuchenden waren auch die
Fremdenverkehrsverbände schon vor
einer Reihe von Jahren zu der Er¬
kenntnis gekommen , daß das des
Guten meist zuviel war . Ihre verant¬
wortungsbewußten Stellen riefen
die Kurortklimaforschung ins Leben,
die solche Angaben prüfte , jedem
Ort nur die ihm gebührenden Prä¬
dikate zubilligte und so den Erho¬
lungssuchenden davor bewahrte , auf
übertriebene Versprechungen her¬
einzufallen.

Bald zog sich im Rahmen des amt¬
lichen Klimadienstes ein Netz von
kleinen Klimastationen über die
heilklimatisch begünstigten Frem¬
denverkehrsgebiete. Lehrer, Rat¬

schreiber und andere Gemeindebe¬
amte sind ihre Helfer; dreimal täg¬
lich lesen sie die Temperaturen
ihrer Standorte ab und berichten
über Sonne , Wind , Feuchtigkeit und
Bewölkung nach ihrer Klimakreis¬
stelle, die für das Gebiet des gesam¬
ten Südschwarzwaldes und der Baar
ihren Sitz in St. Blasien hat . Die
Aufgabe, eine vollständige Klimato¬
logie dieses Gebietes zu schaffen ,
kann inzwischen als gelöst betrach¬
tet werden. Auch die Begutachtung
der besonderen heilklimatischen
Kurorte St . Blasien , Höchenschwand
und Todtmoos ist abgeschlossen .
Der Badische Fremdenverkehrsver¬
band strebt an , die Kurorte in sei¬
nem Bereich weiter klimatisch be¬
gutachten zu lassen und sie entspre¬
chend zu klassifizieren. Dieses Ziel
kann dem guten Ruf des badischen
Fremdenverkehrs und seiner beson¬
deren Kurorte nur dienlich sein. Die
zehn Klimastationen, die für die
Kreisstelle in St Blasien berichten,
sollen daher in Bälde auf zwölf er¬
weitert werden.

Zu diesen weitergeführten oder
wiederaufgenommenen Aufgaben ist

nun eine neu« getreten: die enge
Zusammenarbeit mit der Medizin .
Seit langem weisen Beobachtungen
der Ärzte in den heilklimatischen
Kurorten auf Einflüsse der Witte¬
rung auf den Krankheitsverlauf hin.
Solche für den Genesungsprozeß
sehr wesentlichen Zusammenhänge
systematisch zu erforschen und zu
klären , ist ein ebenso interessantes
wie dankbares Gebiet der bisherigen
Klimakreisstelle in St . Blasien ge¬
worden, und ihre neue Bezeichnung
als „Forschungsstelle für medizini¬
sche Meteorologie “ läßt die Bedeu¬
tung erkennen, die man dieser neuen
Arbeit zumißt. Auch mit der be¬
kannten Kinderheilstätte in Frieden¬
weiler ist in diesem Zusammenhang
ein enger Austausch der Beobach¬
tungen vorgesehen; wenn dann
schließlich noch die ebenfalls schon
länger geplanten luftelektrischen
Messungen im Hinblick auf medizi¬
nische Auswirkung in Gang kom¬
men , ist ein weiterer Schritt getan,
die heilklimatischen Kurorte des
Südschwarzwaldes in den Dienst
ärztlicher Heilung und Vorbeugung
zu stellen. sr.

t«n wußte. An und für sich haben
ja diese drei Bilder nur wenig
zu bedeuten, jedoch in gewisser
Hinsicht kommt ihnen doch ein«
ganz bestimmte Bedeutung zu .
Vielleicht mögen sie sogar ein we¬
nig Mörtel sein, den man zum
Wiederaufbau des deutschen We¬
sens so dringend gebrauchen wird.
Wenn es möglich wäre, in den so
schönen Räumen des „Laubs“ auch
meine kleine Huldigung zu be¬
wahren, so bin ich den Besitzern
dankbar.

Karlsruhe, den 3 . April 1923.
Hans Thoma

Nach all ’ diesem ist es kein Wun¬
der, daß sich zuzeiten das ganze
prominente Karlsruhe ein Stelldich¬
ein in der traditionsreichen Gast¬
stätte gab . So finden wir in dem in- '
teressanten Gästebuch die Namen
von Moritz Bauernfeind, Graf Kalck-
reuth , Oberbaurat Schäfer (Rene -
vator des Heidelberger Schlosses) ,
nicht zu vergessen den Verfasser des
„Ekkehard“

, Jos . V . /von Scheffel,
der sich gerade im „Laub“ nicht sel¬
ten mit einer andern literarischen
Berühmtheit jener Zeit , nämlich
Berthold Auerbach , dem Ver¬
fasser des „ Barfüßle “ und zahl¬
reicher anderer ländlicher Idyllen
und Dorfgeschichten zusammenge¬
funden hat . Schetfels Lieblingsplatz
war das Nebenzimmer, das später
zum Gedenken an den Heidelberger
„Saufpoeten“

, wie ihn der Philosoph
Kuno Fischer taufte , den Namen
„Scheffelstüble “ erhalten hat .

Doch tauchen wir noch tiefer in
die Geschichte hinein. Linkerhand
vom Eingang zu dem berühmten
Lokal befindet sich eine erhöht«
Laube, die mit zierlichen Renais¬
sanceornamenten versehen ist. Im
Sommer rankt sich dort wilde#
Weinlaub empor. Ein Steintrog, der
früher als Haferschütte diente, war
durch ein hölzernes Rohr mit den
Speicherräumen verbunden. An der
Seite sind die Steinbilder von Wid¬
der und Henne zu sehn.

In der lauschigen Laube aber, von
der wir sprachen, steht , aus Stein
gehauen, ein Tisch mit der Jahres¬
zahl 1775. Hier hat der Kaiser der
Franzosen, Napoleon I ., geses¬
sen als er 1808 nach Tirol zog. Als
er im Jahre 1813 noch einmal an
dieselbe Stelle zurückkam, war er
ein geschlagener Mann .

Doch unsere Heimstätte sagenum -
rauschter Vergangenheit blieb er¬
halten.

Im 2 . Weltkriege ist lediglich die
große Scheuer mit der Jahreszahl
1735 ein Raub der Flammen ge¬
worden.

Was aber die alte Gaststätte an¬
geht, so ist sie noch in unseren
Tagen eines der beliebtesten Aus¬
flugziele für Residenzler und Gold¬
stadtmenschen, die bei jenem „Wirte
wundermild“ fröhliche Einkehr hal¬
ten . Donatus Quitt

Hamlet im Theater der Stadt Baden -Baden
(Kleinei Haus)

Wie aus dem Traum einer Nacht, von
geheimnisvollen Lichtkegeln erfaßt , treten
die Figuren in lebhaften Farben aus dem
Dunkel des Hintergrundes , kommen die
breite , graue Schräge zur Vorderbühne
herab oder bewegen sich auf der Mittel¬
bühne . So ist ein einheitlicher Raum ge¬
schaffen, der schnelle Verwandlungen
möglich macht. Mit einigen Requisiten,einem t wenige Quadratmeter großen gel¬
ben Paravant , einem kleinen Schreibpult
davor , dann mit einigen Stühlen , einigen
Fahnen werden vor schwarzen , oder in
den Farben gedämpften Teppichen alle
Akte durchgespielt . Regisseur : Karl
Peter Biltz , Ausstatter : Heinz
K ü p f e r 1 e. Sie machten als „Siame¬
sische Zwillinge" die so bitter notwen¬
dige künstlerische Bruderschaft beider
Kompetenzen aus . So wurde der großen
Dichtung ein Rahmen und ein Stil ge¬
geben , darin sie sich frei und neu ent¬
falten konnte . Wort und Geste ließen
schon in den ersten Szenen ahnen , welche
Sphäre die Spieler umgab und wohin
diese Sphäre sie treiben könnte . Es war
ein Spielleiter am Werk , der die Szenen
vom Dynamischen, vom Sturmwind
menschlicher Leidenschaften her vorwärts
trieb , ohne viel Aufenthalt zu nehmen.
Und doch war da , wo im schöpferischen
Schweigen des Dichters Seele spürbar
werden mußte , jene Stille vor dem Sturm,
davon des fahrenden Schauspielers Part
(Hanns Ernst Jäger ) so dicht erfüllt ist .
Da solche Tugenden dem ganzen Abend
dienten , kam — andere Aufführungen des
Theaters kennt der Berichterstatter nicht
— eine künstlerische Gesamtleistung von
Rang zustande

Hamlet : als Alois Garg ln seiner
ersten Szene im Vordergrund der linken
Bühnenseite stand , blaß , das edrige Ge¬
sicht wie ausgemeißelt , mit breiter , hoher

Stirn , darunter die tiefliegenden glü¬
henden Augen , und er seine ersten ,
scharf pointierten Satze zur Mutter
sprach , da wußte man, daß ein bedeu¬
tungsvoller Abend begonnen hatte . Garg
verdrängte , solange das Spiel währte , die
Erinnerung an Gustav Gründgens be¬
rühmte einstige Berliner Aufführung . Erst
nach dem Fallen des Vorhang kam es
von selbst zu einem Vergleich beider
Schauspieler . Gargs Hamlet steht nor¬
discher, fester auf der Erde. Es ist mehr
Mystik um ihn . Die Schärfe der Erregung
kommt bei ihm mehr aus der Empfin¬
dung als aus dem Geist , dem Lebena-
element Gründgens . Aus der Kränkung
des Herzens sprüht Gargs Zorn . Man
würde allerdings das Wort Empfindung
falsch verstehen , wenn man es auch nur
einen Augenblick in die Nähe des Senti¬
mentalen brächte . Nein , hier war die
Empfindung sehr männlich verborgen und
wenn sie ausbrach , wie am Grabe Ophe-
liens, dann glaubte man , daß dieser Ham¬
let das 2arte , schmale, mädchenhafte Ding
mehr geliebt hat als es vierzigtausend
Brüder vermochten , begriff , welche Glut
verdrängt worden war . Sein Hinsinken
an Horatios Brust — da flüchtete sich ein
Mensch zum Freunde (Hans Bernhardt
war hier von einer schönen Warmherzig¬
keit ) . ln beider Schweigen sang und
klang das hohe Lied von der Freund¬
schaft. Erwacht dieser Hamlet aus seiner
nordischen Kargheit und Versunkenheit ,
dann wird er zu einem lauernden Pan¬
ther , der blitzschnell seine Beute faßt :
so die beiden Spitzel , die Jüngelchen
Rosenkranz und Güldenstern (Günther
Vulpius und Alexander Hegarth ) er reißt
sie an ihren Mänteln förmlich umein¬
ander , flitzt zwischen Ihnen hindurch , sie
an den Händen wie Puppen zerrend und
drehend . Der berühmte Monolog wurde

ganz Inwendig gesprochen , war fast zu
sehr Selbstgespräch für alle die , für
welche der „ Hamlet" eine Premiere dar¬
stellte , und das waren nicht wenige . Aber
das tat der spauspielerischen Gewalt der
Figur keinen Abbruch . Sie kam in der
Schlußszene noch einmal in allen Farben
theatralischer Kunst zur Erscheinung . Da
wirbelten Rapiere und Fechter (Laertes :
Der naturburschenhaft entrüstete Heinz
Schimmelpfennig) in eleganten „Gängen ",
aufregend , sportlich über die Bretter , ein
wilder Auftritt , bei dem der Tod unsicht¬
bar zu sekundieren schien, den Blick auf
die vier Opfer geheftet , um sie nachein¬
ander hinzustrecken .

König Claudius : Wolfgang Go¬
tisch . Sein Gebet unter dem großen ,
dunklen , schräg über ihm hängenden
schmucklosen Kreuz war von unvergeß¬
licher Eindringlichkeit : Wie er da , der
Königsmörder , seinen Knieen zuschreit ,
sie mögen sich beugen und gleich einem
Berserker auf seine Schenkel trommelt:
der Länge nach vornüber hinschlägt , die
Stirn am Boden, Gebete murmelt , — das
gab der kleinen Szene hohe dramatur¬
gische Bedeutung.

Die Königin : Cläre Ruegg , hoch
gewachsen , totenblaß , von schwarzem
Haar umrahmt , eine treffliche Sprecherin,
bedeutsam , wenn sie der davoneilenden
wahnsinnigen Ophelia folgt mit gerun¬
genen Händen , als sähe sie das fort¬
schreitende Unheil ahnungsvoll voraus
und empfinde ihre ganze Schuld bei sol¬
chem Anblick.

Ophelia : Agi Pranthoff , zuerst
noch unausgesprochen , dann mehr und
mehr Linie gewinnend . „Höhere Töchter "
des gutmütig albernden Papas Polonius,
der , von Bernd Schorlemer mit
taktvoller Drolerie gespielt , empfindlich
zusammenzuckt als Hamlet ihn ein kapi¬
tales Kalb nennt . Es ist , als spüre er
bereits das Metzgermesser über seinem
Kahlkopf . Die Prannthoff rührend in ihrer

Verzweiflung über des Geliebten wahn--
witziges Benehmen, verzweifelter als
über ihr eigenes Geschick: verloren steht
sie auf der Bühne und als der geliebte
Vater und der König hitzigen Schrittes
daherkommen , um sich über Hamlet
schlüssig zu werden , da wird sie unnach-
sichtlich wie ein lästiges Möbelstück bei¬
seite geschoben. In ihrer Wahnsinns¬
szene nach des Vaters Ermordung zer¬
reißt sie alle Konventionen , da tanzt die
„ höhere Tochter" nach dem kindlichen Sing¬
sang ihrer Worte plötzlich mit weitaus¬
holenden , stampfenden Schritten im Kreise
umher , gleich einer Hexe . Kein Hof¬
theaterstil , kein gedämpfter Klassiker ,
wahrhaftig und gottseidank nicht, aber
moderne , nacktes Lebten in Verzweiflung .
Und davon haben wir heute allerlei
Kenntnis , ebenso wie von den unge¬
heuren Spannungen in Hamlets Seele,
der die Tat will und die Tat meiden
muß, aus dem Urgrund seiner noblen
Natur und seinem Wissen um alle
menschlichen Dinge. Man steht an¬
dächtig in diesem hochragend gebauten
Dom einer Tragödie mit ihrem ewig gül¬
tigen Figurenwerk , das uns nahe ist , als
wäre die Mordtat an Hamlets Vater ge¬
stern geschehen.

Hat eine Bühne zwei solcher Sprecher
und Gestalter wie Garg und Golisch,
kann sie sich an große Aufgaben wagen .
Man muß es im Interesse des Theaters
wünschen, daß sie möglichst oft dafür von
ihren sonstigen Beanspruchungen freige¬
geben werden . Man hat beide bereits in
ihrer Karlsruher Zeit schätzen gelernt .
Sie sind Künstler wie sie jedes Ensemble
haben muß, das diesen Namen verdient .
Sie reißen die übrigen Spieler mit, die
dann über sich selbst hinauswachsen .

Das Publikum trennte sich nur schwer
von der Dichtung und dem wunder¬
schönen alten Prunktheaterchen , in dem
sie gespielt wurde . Es gab Getrampel
und Gejubel um Garg , Golisch und die
Mitstreiter . Max Geisenheyner

Das Programm der diesjährigen
Salzburger Festspiele

Salzburg . (IPK ) Die Salzburger Fest¬
spiele des Jahres 1949 werden , wie die
Festspieldirektion bekanntgibt , am 27.
Juli beginnen und bis zum 30. August
andauern . Das Programm umfaßt ne¬
ben den Mozartopern „Zauberflöte “ und
„Titas “ Beethovens „Fidelio “ und
Glucks „ Orpheus und Eurydike “ . Anläß¬
lich des 85. Geburtstages von Richard
Strauss wird der „Rosenkavalier “ lm
Festspielhaus zur Aufführung gelangen ,während als Vertreter der Moderne
scheint . Neben dem traditionellen „Je¬
dermann “ von Hoffmannsthal , der dies¬
mal als Nachtvorstellung gegeben wird ,soll das Schauspiel im Goethejahr
durch Aufführungen von „Clavigo “ und
„Iphigenie “ vertreten sein . Der kon¬
zertante Teil der diesjährigen Fest¬
spiele umfaßt neun Orchester -Konzerte ,zwei Mozart -Matineen , drei Kammer -
Konzerte , vier Serenaden und fünf
Dom -Konzerte . Als Dirigenten konnten
Wilhelm Furtwängler , Bruno Walter ,

„Hans Knappertsbusch , Edwin Fischer ,Josef Krips und Giorge Szoll , der Di¬
rigent der Cliveland -Philharmoniker ,
gewonnen werden .

BHderraub aus Städel -Besitz
114 Gemälde des Städelschen Kunstinsti¬

tuts und der Städtischen Galerie in Frank¬
furt gingen bei der Auslagerung in den
Jahren 1944 und 1945 verloren . Da alle
Ermittlungen bisher erfolglos verlaufen
sind , hat das Institut für Mitteilungen , die
zur Wiederbesdiaffung der Kunstwerke
führen , eine Belohnung von 10 000 DM
ausgesetzt . DENA .

Kirchenmusik und Chorwerke . Das
Musikhaus Lenk, München, Jahnstr . 18/2 ,hat getreu seiner Tradition ein Gesamt¬
verzeichnis der bereits wieder lieferbaren
Kirchenmusik- wie Chorwerke heraus¬
gebracht . Dasselbe wird auf Wunsch
kostenlos den Interessenten zugesandt .
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Karlsruhe am Itochende
Es war ein kurzer, schöner Traum,ela Petrus den Wintersportlem zum

vergangenen Wochenende ein rich¬
tiges kleines Schneeparadies berei¬tete . Der Dobel und das Geistal
hatten „Betrieb“ wie seit Jahrennicht, und in Herrenalb, von wo
aus ja zu den ■ wintersportlichen
Unternehmungen der Karlsruher geretartet wurde, sind die französischen
Besatzungssoldaten ordentlich er¬
schrocken vor einer solchen Inva¬
sion junger Leute, Aber die kamen
ja in der friedlichsten Absicht der
Welt . Ein Karlsruher Schabernack
konnte es sich indessen nicht ver¬
kneifen, dem Posten in der Nähe
des Bahnhofs zuzurufen: „Seht Ihr '

,so geht's , wenn man den Krieg ge¬wonnen hat . Wir brauchen nicht
mehr Wache zu schieben .“ Der Sol¬
dat verstand das vermutlich nicht,denn er schaute sehr grimmig, als
daraufhin ein lautes Gelächter an¬
hob . — Wie gesagt , die kurzen,herzhaften Skifreuden sind schnell
verloschen , und fast sieht es so aus ,als bliebe es bei dem, was es bis
jetzt geschneit hat.

Die wärmere Temperatur lockt
die Karlsruher Buben natürlich
schnell auf die Straße. So ein klei¬
ner Dreikäsehoch spielte mit seinen
Kumpanen in der Nähe der Boni-
fatiuskirche Versteck, verschwand
in einem ehemaligen Bombentrich¬
ter und fing dann plötzlich an , ent¬
setzlich zu schreien . Später er¬
fuhren dann alle , die es wissen
wollten, das furchtbare Erlebnis des
Jungen : er war von diesem Rest-
Bombentrichter aus in ein Keller¬
loch geraten, wo er nach kurzem
Aufenthalt plötzlich feststellte, daß
hinter ihm eine weibliche Leiche
mit einem Messer im Halse lag . Die
Mordkommission kam, so wurde
dann berichtet, und ein Mann mit
Gummihandschuhen und einer Ge¬
sichtsmaske stellte fest, daß der
Mord schon um Weihnachten herum
geschehen sein mußte. Noch gestern,
als die Karlsruher weibliche Polizei
sich der Sache annahm, war die
Mutter des Jungen davon überzeugt,
ihr Bub habe dieses furchtbare Er¬
lebnis tatsächlich gehabt. Denn seit
dieser Zeit sei er entsetzlich nervös,
ängstlich, menschenscheu . Die gute
Frau brach, als die Beamtin er¬
klärte , an der Sache sei kein wahres
Wort , enttäuscht in die Feststellung
aus : „Dann hat er also doch ge¬
logen !“ Die Untersuchung ergab,daß der Bub das Märchen von sei¬
nem „Freunde“ hatte . Schnell ver¬
wandelte er dieses in ein eigenes
Erlebnis. Bei den Schülern der
Gutenbergschule aber war der
„Mord-Entdecker“ der Held des
Tages , und auch die Erwachsenen
flüsterten sich die Sensation Mann
um Mann ins Ohr. — Solche Dinge
geschehen in unserer Stadt ! Und
da soll noch einer sagen , hier sei
nichts „ los“ !

Leider ist aber in anderer, nicht
ganz unähnlicher Hinsicht etwas
„los“ . Nachdem unlängst schon ein
Juweliergeschäft in der Kaiser¬
straße durch Einbrecher um Gegen¬
stände im Wert von 9000 DM er¬
leichtert worden war , fand diese
Woche erneut ein wirklicher (Ver¬
lust 4000 DM) und ein versuchter
Einbruch in Juweliergeschäftenstatt .
Die Art des Vorgehens (Aufschnei -,
den der Schutzgitter und der Schau¬
fenster) läßt darauf schließen , daß
es sich um Routiniers handelt. Hof¬
fentlich gelingt es , die Täter bald
zu fassen. Die Karlsruher Kripo hat
einen guten, Ruf. Wir nehmen an,
sie möchte diesen auch in Sachen
Juweliergeschäftseinbrüchengewahrt
wissen. Carolus

Ein DokumentderVergeblichkeit
Ein überzeugendes Dokument der oft

bis an die Grenze des Leichtsinns heran¬
reichenden Vergeßlichkeit stellt auch dies¬
mal wieder der Bericht der Karlsruher
Wach - und Schließgesellschaft für den
Monat Februar dar . Nicht weniger als 608
Haustüren , 48 Werkstätten , 36 Büro - und
Amtsräume , 12 Ladentüren , 11 Wohnungs¬
türen und Glasabschlüsse , ja sogar 2 Tre¬
sore und Kassenräume fanden die Wach¬
männer bei ihren nächtlichen Rundgängen
offen oder unverschlossen . 72 Schlüssel
waren in den Schlüssellöchern stecken
geblieben . 191 mal wurde nutzlos bren¬
nendes Licht gelöscht , und 25 herrenlose
Fahrräder und ein Motorrad wurden
sichergestellt . :)

Dank an die Stadt Karlsruhe
Die Landesregierung Rheinland -Pfalz hat

in einem Schreiben an den Oberbürger¬
meister der Karlsruher Notgemeinschaft
und allen Einzelpersonen , die für die
Opfef des Explosionsunglücks in Ludwigs¬
hafen gespendet haben , den herzlichen
Dank zum Ausdruck gebracht . :)

Beiratswahl
der Industrie- und Handelskammer

Die Wahl des Beirats der Industrie - und
Handelskammer Karlsruhe hat am 9. März
1949 unter reger Beteiligung der Mit¬
glieder stattgefunden . In den Beirat der
Kammer Karlsruhe sind 36 in den ver¬
schiedenen Gruppen der Wirtschaft ste¬
hende Herren gewählt worden . Das Wahl¬
protokoll nebst Anlagen liegt gemäß § 12
der Wahlordnung zur Einsicht der Wahl -

60000 Gespräche vermittelt das Amt täglich
Karlsruher Ortsamt dreifach überaltert — Noch keine Aussichten auf Selbstwählerbetrieb

Es ist immer wieder eine er¬
regende Sache , wenn man in den
großen Saal des Karlsruher Orts¬
amtes gerät, in dem , von ein paarDutzend geschickten Mädchenhänden
geführt, einige Kundert Stöpsel in
ununterbrochener Folge hin- und
herflanierep, um den Wünschen der
9000 Karlsruher Fernsprechteilneh¬
mer gerecht zu werden. Das ist,wenigstens rein bildlich , viel inter¬
essanter. als der stumm-technische
Betrieb eines Selbstwähleramtes.

Natürlich wird jeder, der von
außerhalb nach Karlsruhe kommt,

So hübsch sind die „ Damen vom Amt" !
Foto : Dürt -Firmenidi

etwas enttäuscht sein , daß man hier
noch immer das veraltete System
des Anrufes übers Amt betreibt.
Und auch die Karlsruher selbst sind
von dieser Einrichtung nicht sonder¬
lich erbaut . Denn es bedeutet für
sie , weil ja nun einmal Menschen
keine Automaten sind .

’ meist eine
längere Wartezeit, als wenn sie über
den Selbstwähler .sprechen könnten.
Das Karlsruher Amt , im Jahre 191

’4
errichtet, ist nach Ansicht der Fach¬
leute heute zumindest dreifach über¬
altert und kann den Anforderungen
einer Stadt wie Karlsruhe nur mit
äußerster Anstrengung gerecht wer¬
den . Aber an die Errichtung eines
modernen Selbstwählerbetriebes,

Weit ohne Gott
und Welt mit Gott

wie er 1938 geplant war, ist unter
den gegenwärtigen Verhältnissen
leider nicht zu denken. Auch eine
Erweiterung des Betriebes, der nurdann neue Teilnehmer aufnehmenkann, wenn ein alter auscheidet , ist
aus technischen Gründen nicht mög¬lich. Bis auf weiteres wird also den
Karlsruhern nichts anderes übrigbleiben , als sich mit den „Damen
vom Amt“ weiterhin auf guten Fuß
zu stellen und so der individuellen
Bedienung, die ja mit der Einrich¬
tung des Selbstwähleramtes „auto¬
matisch “ verschwinden würde, die
mitunter nicht zu unterschätzenden
angenehmen Seiten abzugewinnen .Steht man nun in dieser Zentrale
des Karlsruher Ortsamtes, so ist es
schon nach kurzem' zu erkennen,daß es einer guten Dosis Übung und
Konzentrationsfähigkeit bedarf, umin dem Wirrwarr von Schnüren ,Stöpseln , Tasten und Schaltern, Fra¬
gen und Antworten die Übersicht
nicht zu verlieren. Rund 220 Ab¬
schlüsse im Abfragefeld hat jedeBeamtin des Karlsruher Ortsamtes
zu beobachten und auf Wunsch mit
irgendeinem der 9000 Teilnehmer
des darüberliegenden Vielfachfeldes
zu verbinden. Die Hauptverkehrs¬
zeit liegt zwischen 9 und 11 Uhr
und zwischen 15 und 17 Uhr. In

Seit etwa dreiviertel Jahren , soerfuhren wir vom Leiter des Staat¬
lichen Gesundheitsamtes, Dr . Hart-

;mann. hat sich der Gesundheitszu¬
stand der Karlsruher Schulkinder
erheblichgebessert. Äußerlich drückt
sich das vor allem in der bedeut¬
samen Gewichtszunahme der Kinder
aus und in der Schule dadurch, daß
die Kinder nach Beobaehtungen der
Lehrer nicht mehr so leicht ermü¬
den und bessereLeistungen erzielen . •
Den ernährungsmäßigen Tiefpunkthatteri die Karlsruher Kinder etwa
im Jahre 1947 erreicht. Seitdem,ging es . vor allem als Folge der zur¬
gleichen Zeit einsetzenden Hoover -
Speisung, dauernd aufwärts . Eine
gewisse Verbesserung der körper¬
lichen Konstitutionen ist vermutlich
auch auf die Währungsreform zu¬
rückzuführen, d. h . darauf , daß es
seitdem eine Reihe von Lebensmit-
telh (z . B .

'Gemüse und Obst ) in
erheblich reicherem Maße gab .

dieser Zeit sind die rund 50 Plätze
des Amtes besetzt.

Nicht uninteressant ist es zu er¬
fahren . wieviel Gespräche eine Be¬
amtin vermitteln kann . Eine beson¬
ders befähigte Kraft kommt auf
200 bis 250 Verbindungen in der
Stunde. Allerdings läßt sich diese
Leistung nicht während der ganzenDauer ihrer durchschnittlich sieben -
stündigen Dienstzeit aufrechterhal¬
ten. Täglich werden insgesamt im¬
merhin 60 000 Ortsgespräche vermit¬
telt. Übrigens sind, die gegenwärtig
50 Karlsruher Münzfernsprecher die
besonderen Sorgenkinder des Am¬
tes ; in der gleichen Zeit , in der eine“
solche Verbindung hergestellt wird,könnten nicht weniger als neun
andere Teilnehmer bedient werden.

Als wir im Amt hinter den
Schränken standen, ging alles wie
am Schnürchen . Nachher , beim An¬
ruf vom Büro aus , dauerte es halt
wieder seine Zeit . Aber wir sind
den hübschen Damen des Amtes
darüber nicht böse . Denn wir wis¬
sen nun, wie komprimiert oft das
Arbeitspensum ist , das es beim
Karlsruher Ortsamt zu erledigen
gilt. Und außerdem ist Nachsicht
gegenüber schönen Frauen wohl
nicht die schlechteste der männlichen
Tugenden . . . . -d-

das Normalgewicht erreicht
allenthalben zu beobachtende Län¬
genzuwachs der Kinder nicht be-
rücksichitgt. Immerhin erhält man
auch so schon die Gewißheit, daß
der überaus schlechte Ernährungs¬
zustand der Kinder in den ersten
Nachkriegsjahren im wesentlichen
als überwunden betrachtet werden
kann . Die bereits angelaufenen
Vorbereitungen der caritativen Ver¬
bände für Sommeraufenthalte Karls¬
ruher Kinder in Ferien- und Wald¬
heimen, die Impfung von 4000 Kin¬
dern gegen Tbc durch das Dänische
Rote Kreuz, die baldige Inbetrieb¬
nahme einer neuen städtischenZahn¬
station und andere Maßnahmen las¬
sen hoffen , daß der Gesundheitszu¬
stand der Karlsruher Kinder auch
über die erfreulichen Gewichtszu¬
nahmen hinaus bald wieder als nor¬
mal angesehen werden kann. W.

Tagebuch der Fächerstadt
Das Besatzungskostenamt für den

Stadt - und den Landkreis Karlsruhe ,
bisher Maximilianstraße 8, bezieht am
14. März neue Diensträume in der
Grenadierkaserne , Block E , Moltke -
straße , in Karlsruhe . Eingang : Nähe
Kreuzung Moltke - und Blücherstraße .

Der Volksbund fiir Dichtung ver¬
anstaltet am Mittwoch , den 16. März ,
um 19.30 Uhr , im Scheffelmuseum ,
Bismarckstr . 24, eine öffentliche Dich¬
terstunde , in der Else Stalinski
die Novelle von Herbert von Hoerner
„ Der große Baum “ frechen wird .

Die Karlsruher Puppenspiele , Sofien¬
straße 58, geben am Sonntag um 14 .30
Uhr „ Das Märchen vom gestohlenen
Wahrheitspiegel “

, ein Spiel für kleine
und große Kinder . Um 16 Uhr wird
„ Rumpelstilzchen “ wiederholt .

Zum ' Ostdeutschen Kulturabend , der ,
wie bereits angekündigt, , am Samstag ,
den 19 . 3 ., 19 Uhr , von der IDAD im Bo-
nifatiussaal veranstaltet wird , sind die
Karten in der Geschäftsstelle der IDAD ,
Sonntagstraße 2, erhältlich .

Der Vereinigte Männerchor Karlsruhe -
Rintheim veranstaltet am ‘Sonntag , den
13 . März , 15 Uhr , im Kantinen -Saal Von
Haid & Neu ein Frühjahrskonzert .

Der Verein der Schwerhörigen hält am
Sonntag , den 13 . 3 ., 14 .30 Uhr , im „Fels -
hof " eine Versammlung ab . Es ist eine
moderne Vielhöranlage vorhanden .

Der Verband der Körperbeschädigten ,
Sozialrentner und Hinterbliebenen hält am
Sonntag , den 13 . 3 ., 14 Uhr , in der
„ Bavaria " seine diesjährige Hauptver¬
sammlung ab .

Pappschnee und Schneemats di
Am Donnerstag mit Regenfällen ein¬

setzendes stärkeres Tauwetter hat leider
die weiße Pracht unserer Berge stark
beeinträchtigt . Die Schneehöhe hat durch¬
weg um 20—30, im Süden stellenweise
bis 50 cm abgenommen ; Freitagfrüh
herrschten im Hornisgrindegebiet bei 10
bis 30 cm Pappschnee plus 3 Grad , und
erst über 1400 m wird die Frostgrenze
erreicht . Daher werden von überall her
Pappschnee oder Schneematsch bei nur
mäßigen Sportmöglichkeiten ' gemeldet
und . die sportlich benutzbare Schnee¬
grenze ist auf 850 m angestiegen , liegt
also etwa am „Zimmerplatz ' ' unterhalb
der Unterstmatt ; tiefere Berglagen sind
praktisch schneefrei geworden . — Da vor¬
erst wesentliche Abkühlung nicht eintre -
ten wird , ist trotz Aufhörens der Regen¬
fälle damit zu rechnen , daß die Schnee¬
decke an Menge und Qualität sich weiter
vermindert , so daß die Sportmöglich¬
keiten des Wodienendes nur sehr gering
sein werden .

Unbeständiges Wetter
Vorhersage des Amtes für Wetterdienst

Karlsruhe , gültig bis Montagfrüh : Viel¬
fach stärker bewölkt , zum Teil neblig .
Gelegentlich etwas Regen . Höchsttempe¬
raturen 6 bis 10 Grad , Tiefsttemperaturea
0 bis plus 4 Grad .

Erfreuliche Gewichtszunahme bei Kindern
Im Durchschnitt ist wieder

»Die heutige Situation der dem Untergang
zugehenden Welt ist dadurch entstanden , daß
Gott abgesetzt worden ist .“ Mit diesen Wor¬
ten kennzeidinete der Herausgeber und Lizenz-
träger der Wochenzeitschrift „Christ und Welt *
Otto Heinrich Fleischer , in seinem Vortrag ,
den er über das Thema „Der Christ und dio
Welt heute “, am Donnerstagabend in der Chri -
stuskjrche hielt , unsere heutige Lage und die
Gründe , die dazu geführt haben . Alles stei¬
gende Ansehen der Kirchen seit dem Zusam¬
menbruch im Jahre 1945 darf nicht darüber
hinwegtäuschen , daß die Welt heute andere
Wege geht , als Christen und Christentum
wünschen und glauben . Das allgemeine Leben
der Welt und das Denken und Wollen der
Kirche haben sich nach dem Ende des Mittel¬
alters voneinander getrennt . Als es noch so
war , daß die Städte sich um den Dom grup¬
pierten , innerlich und äußerlich , gab es , von
Einzelfällen wie Ketzerverbrennungen und He¬
xenprozessen abgesehen , keine Exzesse gegen
die Menschlichkeit , wie sie heute zur legitimen
Praxis gehören und wie wir sie alle kennen .
Mit dem Schwinden des Wissens um Gott und
der Ehrfurcht vor Gott schwand auch die Ach¬
tung vor dem Menschen .

Vor Beginn des Vortrags begrüßte Pfarrer
Meerwein in Vertretung des Leiters der Evang .
Arbeitsgemeinschaft die zahlreich erschienenen
Gemeindeglieder und gab einen Überblick- über
Entwicklung , Lage und Aufgabe der kirchlichen
Presse . v , epd .

berechtigten 8 Tage lang vom Tage dieser
Veröffentlichung an gerechnet , bei der
Kammer offen . Einsprüche gegen die Wahl
können innerhalb dieser Frist unter An¬
gabe von Gründen bei der Kapimer zur
Weitergabe an das Wirtschaftsministerium
schriftlich vorgebracht werden . :)

Wieder „20 :3“ ln Karlsruhe
Das durch die Uebertragungen von

Radio Stuttgart weitbekannte und be¬
liebte Rätselraten ,,20 :3 " wird von der
Gastspieldirektion A . Andresen , Stuttgart ,
am 16 . 3 ., um 19 .30 Uhr , wieder im hie¬
sigen Studentenhaus durchgeführt . Es wir¬
ken mit : Hans Günther Österreich , Ditz
von Schneidewind , Ernst Simon und das
Rundfunktrio Wilhelm Lücke . Karten zu
der Veranstaltung sind im Vorverkauf
beim Musikhaus Schlaile zu erhalten .
Alle Preise sind bei Jost und Schank in
der Kaiserstraße ausgestellt . . :)

Flüchtlings -Wohnbau e . G .m .b .H.
gegründet

In der Gründungs -Versammlung der
neuen Flüchtlings -Wohnbaugenossenschaft
„ Selbsthilf »" gab nach einer Begrüßungs¬
ansprache Stadtrat Heiningers Architekt
Rischway eine Reihe von praktischen Hin¬
weisen auf die verschiedenen Möglich¬
keiten im Wohnungsbau . Stadtrat Dr .
Meder und der Kreisvorsitzende der IDAD ,
Dr . Buchta , betonten in ihren Ansprachen
die Notwendigkeit eines genossenschaft - -
liehen Wohnungsbaus und verlangten , daß
mit der Tätigkeit sofort begonnen werde .
In den provisorischen Vorstand wurden
Stadtrat Heininger , Hans Schmidt und
Rechtsanwalt Steinmetz gewählt . * :)

Die nachstehende Tabelle über die
Gewichtsverhältnisse läßt die Ver¬
besserung des Gesundheitszustan¬
des der Karlsruher Schüler, soweit
er durch Gewichtszahlen darzustel¬
len ist , deutlich erkennen. Der Ver¬
gleich mit den Zahlen aus dem
Jahre 1934, die man als Normalzah¬
len ansprechen kann (die 14 - bis
18jährigen fehlen dabei) , zeigt , daß
die Knaben im Durchschnitt wieder
ihr Normalgewicht erreicht haben,während die Mädchen noch etwas
aufholen müssen .

Knaben Mädchen
Nov . Jan . Nov . Jan .

Alter 1934 1947 1949 1934 1947 1949
6 21,2 20,0 22,4 20,7 18,0 21,3
7 23,1 19,8 23,7 23,0 19,6 22,8
8 25,5 23,0 25,5 25,4 22,7 25,1
9 28,5 24,0 27,1 28,4 24,1 26,7

10 30,5 28,2 38,3 30,9 26,7 28,1
11 33,5 29,5 32,8 34,5 . 30,7 31,2
12 36,2 32,4 36,1 38,8 33,9 37,9
13 39,8 35,6 39,3 43,7 37,4 41,7
14 46,5 40,5 44,6 47,5 42,1 44,9
15 — ,— 47,6 54,4 — ,— 48,8 51,5
16 — • 56,4 58,5 — ■ 50,4 55,5
17 — ■56,2 64,2 — ■ 52,4 55,2
18 — 57,3 62,7 ■54,8 57,3

Bei den vorstehenden Zahlen ist
freilich der in den letzten Jahren

Märchenstundein der „Volksbücherei“
Für Kinder von 5— 10 Jahren findet im

Jugendlesezimmer det städtischen Volks¬
bücherei , Alter Bahnhof , Kriegsstraße 7,
am Mittwoch , den 16 . 3 ., 15 Uhr , eine
Märchenstunde statt . Elfriede Hasenkamp
liest besonders ausgewählte Kinder¬
märchen . Eintrittskarten ab sofort in der
Jugendausleihe . Eintritt frei . :)

Besuch der städtischen Bäder
Das städt . Vierordtbad weist fol¬

gende Frequenz auf : 17 935 Schwimm¬
bäder , 14 885 Wannenbäder , 4477 medi¬
zinische und Kurbäder , zusammen
37 297 Besucher . Dazu kommen 1958
Besucher in den Volksbädern Durlach
und Knielingen , so daß eine Gesamt¬
frequenz von 39 255 zu verzeichnen
ist . Gegenüber der Frequenz vom Fe¬
bruar 1939 besteht nur noch ein Un¬
terschied von 536, während sie gegen¬
über dem Februar 1948 noch ein Minus
von 12 561 aufweist . An diesem Rück¬
gang sind alle drei Bäderarten be¬
teiligt . na .

Karlsruher Marktbericht
Kleinverkaufspreise am 9 . März 1949 in

Pfennigen je 500 gr Speisekartoffeln
8—8 ‘ö , Blumenkohl Stück 50, Weißkraut
10— 12 , Wirsing 20—40, Karotten 10— 12 ,
Gelberüben 10 , rote Rüben 10— 12 , But¬
terrüben 10 , Schwarzwurzeln 100— 120,
Lauch 30—40, Kopfsalat Stück 95, Kresse¬
salat 200 , Sellerie 70—80 , Rettiche 10 ,
Zwiebeln 20—22, Sauerkraut 25, Tafel¬
äpfel 50—85. ea .

„Auf in den Kampf geliebte Fraul"
Der Mann, der eine automatische Bombe erfunden haben will

Der interessante Fall des 35 Jahre
alten Feinmechanikers Emst St . aus
Kattowitz beschäftigte vier Stunden
lang das Schöffengericht . Er ist
schon wiederholt .wegen Diebstahls
vorbestraft, zuletzt durch ein Feld¬
kriegsgericht mit 3 Jahren Zucht¬
haus. Außerdem war er längere Zeitim KZ . Er erklärt diese für poli¬tische Vorstrafen. Er sei politisch
verfolgt worden. Die Staatsanwalt¬
schaft , so behauptet er in einem
Schreiben an die Militärregierung,habe einen Strafregisterauszug ge¬fälscht , um ihn' in Haft behalten
zu können. 3V2 Jahre habe man
ihn unter falschen Vorspiegelungenim KZ festgehalten. Unter Grau¬
samkeiten sei ihm eine hochwertige
Erfindung auf dem Gebiet der Luft¬
verteidigung erpreßt worden. Dem
medizinischen Sachverständigenhatte
er angegeben , er habe eine automa¬
tische Bombe erfunden, für die er
von Hitler 10 000 Mark und das
Ingeniaurdiplom zugesandt bekom¬
men haben will. Der Sachverstän¬
dige erklärt . St . sei intelligent und
verfüge über viel Phantasie, habe
jedoch die Neigung zum Aufschnei¬
der. Seine Angaben seien mit Vor¬
sicht aufzunehmen.

Unmittelbarer Anlaß der Gerichts¬
verhandlung war ein Hasendiebstahl
Ende Dezember vergangenen Jahres.
Er hatte zwei Hasen einem Kol -r
legen entwendet, will jedoch einen
wieder zurückgebracht haben. Im
Hofe sei dieser „mit einem bunten
Bändchen um den Hals “ umherge¬
sprungen. Dem Bestohlenen bot er
Schnaps an und forderte ihn auf,
dem entschwundenen Weihnachts¬
braten nicht nachzutrauem. Die Po¬
lizei aber sperrte ihn in den Not¬
arrest . Dort brach er eine Tür 'auf,
durchbrach eine Mauer und flüchtete .
Eine ' Hausdurchsuchung förderte
zahlreiche , dem Badenwerk (wo er
arbeitete) gehörige Werkzeuge ' an
den Tag . Wieder in Haft, schickte
er an $eine Wirtin und deren Stief¬
tochter ■Kassiber, in denen er bat,
zu seiner Rehabilitierung bedzutra -
gen : „Auf in den Kampf, geliebte '
Frau , und der Sieg ist sicher . Ich
verlange eine heroische Tat zu mei¬
ner Rehabilitierung . .

Wegen schweren Diebstahls, fort¬
gesetzten einfachen Diebstahls, fort¬
gesetzter Unterschlagung und Haft¬
entweichung verurteilte ihn das
Schöffengericht indessen zu einem
Jahr und einem Monat Gefängnis.

ht.

Zwanzig Selbstmorde in zwei Monaten !
Rückgang der Diebstähle , Schwarz Schlachtungen und Verkehrsunfälle

Der neueste Bericht der Landes¬
polizeidirektion Nordbaden verzeich¬
net für die Monate Januar und Fe¬
bruar im nordbadischen Bereich
nicht weniger als 20 Selbstmorde,
6 Selbstmordversuche und 138 Ver¬
brechen und Vergehen wider das
Leben . Von den 3944 Verbrechen
und Vergehen, die zu bearbeiten
waren, wurden 3206 oder rund
81,7 Prozent aufgeklärt. Erfreu¬
licherweise ist die Zahl der schweren
upd einfachen Diebstähle gegenüber
dem letzten Bericht um 44 bzw.
21 Prozent zurückgegangen. Auch
die Schwarzschlachtungen , von denen
113 Fälle bekannt sind und bisher
nur 39 aufgeklärt werden konnten,
haben um 25 Prozent abgenommen .
Als weitere durchaus erfreuliche
Tatsache ist der Rückgang der Ver¬
kehrsunfälle von 206 im letzten
Bericht auf 168 im Januar und
Februar zu werten. Drei Verkehrs¬
unfälle' und 11 sonstige Unfälle
hatten den Tod der Verunglückten
zur Folge . Bei 2265 Jugendkontrol¬

len mußten 1109 Jugendliche ange¬
zeigt und 1036 verwarnt werden.
Zur Bekämpfung des Schwarzhan¬
dels wurden 1757 besondere Kon¬
trollen durchgeführt, 236 Personen
angezeigt und 219 verwarnt . Bei der
Ermittlung von strafbaren Hand¬
lungen konnten eine ganze Reihe
von Waren und Gegenständensicher¬
gestellt werden. :)

Sonntagsdienst
der Aerzte und Apotheken

Aerzte : Stadt Karlsruhe : Dr . Dieckmann ,
Gerwigstr . 3 , Tel . 5753 ; Dr . Stidr -VoeIcke,r ,
Klosestr . 44 , Tel . 4931 ; Dr . Eger , Vik -
toriastr . 22 , Tel . 4435 ; Dr . Riese , Bach-
straße 2 , Tel . 8191 ; Durlach : Dr . Deis ,
Praxis : Badener Straße 4 , Privat : Karls -
burgstr . 9, Tel . 365 ; Rüppurr : Dr . Bril -
mayer , Goldlackweg 4 , Tel . 1955 .

Apotheken (Sonntags - , Mittwochs - und
Nachtdienst ab heute ) : Berthold -Apotheke ,
Rintheimer Str . 1, Tel . 885 : Internationale
Apotheke , Kaiserstr . 82a , Tel . 438 : Hirsch -
Apotheke , Amaliens tr . 32, Tel . 1409:
Karlsplatz -Apotheke , Karlstr . 115 , Telefon
4650 ; Rhein -Apotheke , Rheinstraße 41 ,
Telefon 1302.
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Samstag, den 12. März 1949

Dipl.-lng . Willef antwortet Stadtrat Dr. Seippel
Der Schöpfer des Parkringprojektes über seine Pläne — Stärkung der Karlsruher „City “

s
Mit den nachstehenden Ausführungen setzen wir die Diskussion über das

Parkringprojekt fort. Sie ist eine Entgegnung der in unserer Dienstagaus¬
gabe veröffentlichten Stellungnahme von Stadtrat Dr. Seippel und ist des¬
halb besonders bedeutsam , weil der Verfasser , Dipl . - Ing . W Ulet , der
Schöpfer des vielbesprochenenBauprojektes im Norden der Staat ist. D . Red .

1. Woher Herr Dr . Seippel seine
Auskunft bei der Domäne erhalten
hat , weiß ich nicht . Wir haben jeden¬
falls am 6. Januar 1949 mit der Do¬
mäne und Fofstbehörde persönlich
verhandelt. Es wurde uns erklärt , daß
der fragliche Waldteil für die Forst¬
verwaltung nach dem heutigen Zu¬
stand gar nicht so wertvoll wäre und
man bereit sei, ihn zu einem derarti¬
gen Projekt zur Verfügung zu stellen.

2 . Einerseits ist Herr Dr . Seippel
Gegner des Parkringprojektes wegen
der hohen Erschließungskosten , ande¬
rerseits verwechselt er Baulücken
(Lücken zwischen Bauten an fertiger
Straße ) mit einem anderen unerschlos -
senen Gelände, nämlich dem sog .
Beiertheimer Feld, das bedeutend
höhere Erschließungskosten erfordern
würde . Wenn er das eine als zu teuer
ablehnt , kann er nicht das andere in
Vorschlag bringen . Ein Vergleich bei¬
der Gelände möge gestattet sein : auf
dem Beiertheimer Feld liegen Tau¬
sende von Kleingärten. Menschlicher
Fleiß hat dort Zehntausende von
Obstbäumen , Beerensträuchern und
anderen Kulturen gepflanzt . Die Um¬
legung des Geländes würde Jahre
dauern . Ich bin überzeugt , daß sich
einem solchen Ansinnen idie Kleingärt¬
ner mit aller Macht entgegenstemmen
und daß das Ministerium die Umle¬
gung, d . h . die Vernichtung eines der
wichtigsten Karlsruher Obstgärten , als
unerhörte soziale Härte ablehnen
würde . Der Grund und Boden kostet
in der dortigen Gegend 15 DM pro
qm und muß bei Bauplatzerwerb bar
bezahlt werden . Außerdem sind die
Obstkulturen zu vergüten, sodann
muß das Gelände erschlossen werden :
es ist dort nicht eine einzige fertige
Straße vorhanden .

Im Parkring dagegen kann sofort
gebaut werden, die alten Bäume blei¬
ben stehen, es ist nur mit einem
Besitzer zu verhandeln , ein Kaufpreis
ist nicht zu bezahlen: das Gelände
würde in Erbpacht zur Verfügung ge¬
stellt werden; sowohl die strahlenför¬
migen Parkstraßen als auch der Aha-
Weg und der Parkring selber sind
vorhanden und gut befahrbar , weil sie
einen festen Unterbau besitzen. Was
die Kanalisation anbelangt, so liegt
diese entlang der Moltke - und Erz¬
bergerstraße auf fast 2 km Länge .
Wenn wir dort mit dem Bauen be¬
ginnen , zieht die Stadt sofort von den
Bauherren die üblichen Erschließungs¬
kosten ein und erschließt mit diesem
Geld die nächstgelegene „Knielinger
Allee“ usw., wobei jegliche Belastung
des Stadtsäckels ausgeschlossen ist.

3 . Baulücken kann heute nur der
ausbauen , der zunächst über ein Ei¬
genkapital von 40 bis 50 000 DM ver-
lügt — Kommentar überflüssig . Ich
schlage dagegen vor , zur Behebung
der Wohnungsnot auch die kleineren
Eigenkapitalien von 3000 DM an auf¬
wärts zu mobilisieren, insbesondere die
der Bausparer , die ja nie an die Er¬
stellung eines großen Mietshauses ge¬
dacht haben .

Selbstverständlich müssen alle be¬
schädigten Häuser , die mit Staats -
krediten repariert werden können ,
ausgebaut werden . Das hört aber dort
auf , wo durch den Grad der Beschädi¬
gung in steigendem Maße Eigenkapi¬
tal verlangt wird .

4 . Wenn wir alles daransetzen , um,nachdem wir in der Schutträumung
weitaus an der Spitze lagen, auch in
der Behebung der Wohnungsnot an

erster Stelle unter den deutschen
Städten zu stehen, und zwar deswe¬
gen , weil wir Möglichkeiten ausnützen
können , wie sie andere Städte über¬
haupt nicht besitzen , werden wir In¬
dustrie hierherziehen und uns im
harten Konkurrenzkampf halten kön¬
nen , anstatt kleiner zu werden, wie
dies zwangsweise eintreten muß , nach¬
dem die Regierung weggezogen ist und
noch vieles nach sich ziehen wird .

5 . Wenn wir unter Beibehaltung der
Kaiserstraße als Geschäftszentrum am
Nordrande der Stadt , dazu übergehen,die Stadt einseitig nur nach Süd¬
westen und Westen auszudehnen, muß
sich zwangsläufig ein zweites Ge¬
schäftsviertel, bedingt durch die
räumliche Entfernung im Südwesten
entwickeln . Das verträgt aber eine
Stadt von 200 000 Einwohnern nicht .Im übrigen wird sich Karlsruhe nach
Osten — der Autobahn und Durlach
zu — ausdehnen müssen . Nur eine

Prozesse der Woche

Von Karl N. , einem langjährigen
Stammgast der Justiz, hatte ein Ge¬
müsehändler einen Gaul für 800 DM
erworben, dessen Zugkraft ihn argenttäuschte . -Die Unterhaltung mit
N. über diesen Defekt des 1 PS-
Häckselmotors artete in eine Schlä¬
gerei aus, bei der N . mit Fäusten
argumentierte und sein Partner mit
drei wackelnden Zähnen die Arena
verließ , während N. wegen dieser
Körperverletzung 200 DM Geldstrafe
davontrug.

Nicht mehr ganz nüchtern empfingFred B . von einem Bulgaren 600
DM , die er gegen 60 Dollars Um¬
tauschen wollte . Damit ging er in
einer Kneipe vor Anker und opferte
15 DM für dort getankten Stoff .
Der ihm folgende Bulgare ver¬
langte sein Geld zurück. Fred er¬
klärte sich „nicht momentan“ und
zog sich in ein Haus zurück, wo¬bei er zu spät gewahr wurde , daß
er bei dieser Rückzugsbewegung im
Tran in die Polizeiwache geratenwar — so konnte der Gläubiger we¬
nigstens 585 DM zurückerhalten. —.
5 Stangen Zigaretten sollte Fred für
einen Amerikaner verkaufen . In
animierter Spenderlaune ver¬
schenkte er die eine Hälfte , wäh¬
rend er die übrigen bei einer Wir¬
tin Wundermild gegen alkoholischen
Kraftstoff und Bargeld umtauschte.Ein unverhoffes Wiedersehen in ei¬
ner Bar mit dem seine Zigaretten
zurückverlangenden Amerikaner
setzte unverzüglich die M .P . in mo¬
torisierte Bewegung und die Ziga¬
retten kehrten zurück. 5 Monate
dauern für Fred die strafrechtlichen
Nachwirkungen dieser dunklen Ge¬
schäfte am blau-schwarzen Markt’

Auf dem Hauptbahnhof gab es
Krach, weil sich Herr D-, um unbe¬
rechtigt einen bevorzugten Sitzplatzzu ergattern , in die Schlange der
kriegsversehrten Fahrgäste einzu¬
schmuggeln versuchte . Die Auffor¬
derung Tdes Bahnpolizisten , sich zum
großen Haufen zu stellen , über-

Stärkung der „City “ nach Norden hin
kann das fehlende Gleichgewicht der
Kaiserstraße hersteilen und auch den
krassen geschäftlichen Unterschied
zwischen Ost- und Westhälfte der
Kaiserstraße einigermaßen verbessern.

6 . Von einem Abholzen des Hardt¬
waldes ist nie die Rede gewesen. Es
soll auch keine Siedlung gebaut wer¬
den , sondern ein neuer Stadtteil, ähn¬
lich der Gartenstadt , in zweigeschossi¬
ger , offener Bauweise, in einem park¬
artigen Garten unter weitgehender
Schonung des Baumbestandes . Ich
könnte mir vorstellen, daß es eine
ideale Sache wäre, einmal eine Ge¬
nossenschaft zu gründen auf einem
Teil des Geländes , die bezwecken
würde, ihre Genossen zu Besitzern
der Häuser und des Grund und Bo¬
dens zu machen , indem sie Zeit ha¬
ben , durch fleißiges Sparen und durch
Arbeitsleistung das notwendige Eigen¬
kapital zu erschaffen . Das war eineder ursprünglichsten Ideen , die mir
bei der Planung des Parkringprojek¬tes am Herzen lag. Sich darüber Ge¬
danken zu machen , überlasse ich der
Karlsruher Bevölkerung.

Alexander Willet.

— kurz belichtet
s chlagt den eigenen Herrn

hörte er. Den Superlativ des Wort¬
wechsels , der alsdann die zahlrei¬
chen Zuhörer unterhielt , bildete die
anzügliche Frage : „Sie Idiot, Sie
sind wohl Gefreiter gewesen ? “
Diese Entgleisung kostete den Rei¬
senden beim Schöffengericht 200—
DM Strafporto.

Der 69jährige Küfer Konrad H.,mit seinen 41 Vorstrafen ein alter
Knastologej- gab sein wahrscheinlich
letztes Gastspiel vor den Schranken
als er einen Rückfallsbetrug einge-
stand , durch den er eine Bruchsaler
Wirtin um 250 DM erleichterte , für
die er Pfälzer Wein zu beschaffen
versprach. Er fuhr in die Pfalz und
finanzierte mit ihrem Gelde eine
Weinreise , die dem alten wein¬
erprobten Sünder eine angenehme
Erinnerung ins Zuchthaus mitneh¬
men läßt , in welchem er für die
nächsten 15 Monate auf dem Trok-
kenen sitzen muß*

Gertrud R ., eine diebische Elster,nahm einem halbblinden und -tau¬
ben 75jährigen Ihvaliden ein Paar
Halbschuhe weg , für die dieser von
seiner kärglichen Unterstützung 12
DM sich am Munde absparen mußte.
Die gestohlenen Schuhe werden die
Rückfällige noch ein halbes JahT ’
drücken — in Gotteszell.

Als Bruno N . hoch zu Stahlroß
durch die Markthalle radelte , inter¬
essierte sich ein Hüter des Gesetzes
für seinen Namen und sein Vatfer
für die Ursache dieser Amtshand¬
lung . Aus heftigen Worten erwuchs
eine Balgerei , wobei zuerst der
Gummiknüppel auf Vaters Kopf
tanzte . Nach Halbzeit machte der
Gummiknüppel Platzwechsel und
traf seinen Herrn, geführt von des
Vaters Hand- Wegen Widerstands
und Körperverletzung saßen Vater
und Sohn auf der Anklagebank . Ihr
rechtlich nicht zu billigendes Ver¬
halten stärkt die Justizkasse um
300 und 70 DM. ht.

Weinselige Geschäftchen — Ein paar Damenschuhe drücken sechs Monatelang — Gummiknüppel

\
Wie entsteht ein modernes Bauwerk ?

Welch umfassende baugeschichtUche Stu¬
dien der eigentli <hen Planung eines Bau¬
werks vorausgehen , zeigte der Vortrag
von Prof . Dr . Tschira im Verein der
Freunde des humanistischen Gymnasiums
über „ Antike und abendländische Bildungs¬stätten “ . Der Referent , selbst maßgeblich
am Neuaufbau der Freiburger Universität
beteiligt , demonstrierte an Hand sehr
instruktiver Lichtbilder nicht nur das
Herauswadisen dieser Universität aus dem
1683 begonnenen Jesuitenkolleg , sondern
die Gesamtentwicklung , angefangen von
den griechischen Gymnasien und den aus
diesen in erheblich abgewandelter Form
hervorgewachsenen , römischen Thermen
bis zu den Klöstern , denen im Mittelalter
die Bildungsaufgaben zufielen . Der mo¬
derne Architekt lernt aus dieser histo¬
rischen Schau die Notwendigkeit architek¬
tonischer Auflockerung . Aus den letzten
Lichtbildern ergab sich , wie all die aus
der intensiven Rückschau gewonnenen
Elemente mit einströmen in das moderne
Bauwerk , das , gleichmäßig zweckvoll und
schön , eine wahre Uebungsstätte des
Geistes sein will . Ca.

Schalldämmung im Bauwesen
Auf Einladung des Vereins deutscher

Ingenieure (Karlsruher Bezirksverein ) und
der Gesellschaft für Bauingenieurwesen
sprach im Bunte -Hörsaal der TH Dr . Ing .
L. C r e m e r, München , über die Grund¬
lage der Schalldämmung im Bauwesen .
Wenn man durch den heutigen Mangel an
Wohnraum , der sich nicht nur in Deutsch¬
land , sondern auch in allen anderen Staa¬
ten bemerkbar macht , dazu übergehen
müsse , möglichst schnell und vor allem
sparsam zu bauen , spiele das Problem der
Schüllisolation eine sehr große Rolle . Die
zur optischen Trennung , zur Trennung ge¬
gen Gerüche und zur Wärmeisolation not¬
wendige Beschaffenheit der Wände kön¬
nen leicht bestimmt werden , dagegen be¬
reite das Festlegen einer guten Schall¬
dämmung noch außerordentliche Schwie¬
rigkeiten . Bei dem kommenden Wieder¬
aufbau müßten diese Gedanken weitge¬
hend in der Wahl der Konstruktionen und
des Materials beachtet werden , um nicht
zuletzt Unkosten zu vermeiden , die durch
später notwendig werdende Verbesserun¬
gen entstehen könnten . Fr.

Berge , Blumen und Tiere
Einen tiefen Eindruck von der wunder¬

baren Harmonie der belebten und unbe¬
lebten Natur , von der großartigen Ein-

KARLSRUHER
„DER MILLIONÄR“

Millionäre gelten , in Deutschland wenigstens ,
als eine Art Wundertiere. Als ungekrönte Kö¬
nige . Man ist allzu gerne geneigt , glückliche
Menschen in ihnen zu sehen . Diese Illusionen,dle ’Rnlligste Illusion , Geld mache - glücklich, zu
zerstören , ließen sich die Hersteller dieses in
der „Kurbel" angelaufenen Streifens angelegen
sein . Kein neuer Einfall, gewiß nicht, aber
immer wieder brauchbar und gern gesehen .
(Was sieht man schon nicht gern, was einen
nichts angeht?) Gute Absichten sind immer zu
loben . Vor alem dann, wenn sie ihren Zweck
erfüllen. „Der Millionär" erfüllt ihn. Er unter¬
hält , amüsiert, ohne tiefschürfende Dogmen zuf^
verfolgen , ohne den Anspruch auf Originalität,
geschweige denn auf Einfallsreichtum zu erhe¬
ben . Ohne vom Zuschauer mehr zu erwarten
als sein Mitgehen. Hans Moser spielt den Mil¬
lionen erbenden Briefträger. Neben ihm eine
Reihe guter darstellerischer Leistungen : Annie
Rosar, der unverwüstliche Oskar Sima, Gabriele
Reismüller, Hans Holt und andere. Insgesamt
also ein Lustspielfilm mit einigen netten Situa¬
tionen und flott ablaufender Handlung. Was
kann man schließlich zur Unterhaltung mehr
verlangen? — de.

„WASSER FÜR CANITOGA"
Ein waschechter Hans-Albers-Film und einer

seiner besten zumal. Die Rolle des draufgän¬
gerisch-robusten Bauingenieurs, der sich trotz
seiner Versoffenheit und seiner rauhen Um¬
gangsform — oder eben deshalb? — als ein
ganz prächtiger Kerl erweist , ist ihm auf den
Leib geschrieben, und das Wild-West-Milieu

heit in der Vielheit verschiedenartigster
Naturerscheinungen vermittelte der Münch¬
ner Bergsteiger Hanns Billmeier den
Besuchern seines Farblichtbildervortrags
„Berge , Blumen und Tiere " bei der Vor -
tragsgemeipschaft des Skiklubs , des Alpen -
und Schwarzwaldvereins . Die schönen
Farblichtbilder ließen vor den Augen
eines jeden Beschauers das Gefühl von
der unlöslichen Verbundenheit all der
Dinge erstehen , die in Gestalt blaiischat -
tierter Gröllhalden , schroffer Krater und
Schluchten , vielfarbig leuchtender Alpen¬
rosen und Anemonen , scheuer flüchtiger
Gemsen und zottiger Bergschafe auf die
Leinwand gezaubert wurden . Die Ausfüh¬
rungen des Redners gipfelten in der Fest¬
stellung , daß sich der Mensch beim An¬
blick solcher Natur Schönheiten .niemals als
Herrscher über diese Dinge fühlen dürfa
und können , sondern stets ein beschei¬
dener Diener der allgewaltigen Mutter
Natur bleiben müsse . Fr,

IM STAATSTHEATER . . .
gastiert heute um 19.30 Uhr im Großen
Haus noch einmal Paul Hörbiger mit sei¬
nem Wiener Ensemble in der Lustspiel -
Operette „Der alte Sünder “ von Martin
Costa ; im Kleinen Haus kommt um 19 .30
Uhr die Neuinszenierung des Schwank »
„Zwischen Stuttgart und München “ von
Willi Grüb heraus . Morgen , Sonntag , gehtim Großen Haus um 14 .30 Uhr Nicolais
„Die lustigen Weiber von Windsor “, um
19 .30 Uhr die Lehär - Operette „Das Land
des Lächelns " in Szene , wobei Hans Lind-
bichler von der Bayerischen Staatsoperetta
München als Gast auf Anstellung die Par¬
tie des Sou Chong singt . Im Kleinen
Haus wird um 15 .00 Uhr der Schwank
„ Der wahre Jakob " von Arnold und Bach
und um 19 .30 Uhr „Zwischen Stuttgart
und München " wiederholt .
AUS DEMRUNDFUNKPROGRAMM

Samstag , 12 . März
Stuttgart : 12 .00 Landfunk ; 14 .00 Sport ;

14 .15 Stunde d . Hausmusik ; 15 .15 Sonata
in G -dur f. Violine u . Generalbaß v . Bach,Sonate f . Flöte u . Klav . v . Händel ; 15 .45
H. Mostar spricht z . Prozessen v . heute ;
16 .00 Frohes Wochenende ; 18 .00 Sendg . a.
England ; 18 .19' Mensch u . Arbeit ; 18,30
Bekannte Solisten ; 19 .30 Zur Politik der
Woche ; 20 .00 Nico Dostal dirigiert die
schönsten Melodien aus seinen Operetten ;22 .00 Die schöne Stimme ; 22 .30 Tanzmusik .— Studio Karlsruhe : 15 .00 In eigener
Sache (z . einjähr . Bestehen v . Studio Karls¬
ruhe ) .

FILM - NOTIZEN
eijer kleinen nordkanadischen Siedlung zu Be¬
ginn dieses Jahrhunderts gibt ihm ent¬
sprechenden Rahmen und dem Film den Cha¬
rakter eines Abenteurerfilms großen Formats.
Dazu kommt eine technische Vollkommenheit (an.der Kamera Franz Koch ) , der auch dfe Zeit
nichts , anhaben konnte , so daß der Entschluß
der „Palast-Lichtspiele"., den Streifen als Re¬
prise noch einmal zu zeigen , vollauf gerecht¬
fertigt ist . H . H4

„EINE AMERIKANISCHE
HIGHSCHOOL«

Diesen Farbfilm zeigte am vergangenen Mitt¬
woch der „Educations-Service-Center (Pädago¬
gische Abteilung)" im Kellergeschoß des Mili¬
tärregierung-Gebäudes. Der Besuch war, wie
wohl die Veranstalter selbst nicht erwartet hat¬
ten , relativ hoch , so daß der Streifen zweimal
vorgeführt werden mußte. Trotzdem müssen
wir bemerken, daß die gezeigte amerikanische
Schule nicht typisch ist für die wirkliche High¬
school. Sie befindet sich hier in Cleveland,
während die richtigen Schulen dieser Art nie
in größeren Städten zu finden sind . Immerhin
muß festgestellt werden, daß jetzt endlich der
Versuch unternommen wird, auch in dieser
Richtung die eigentlichen Aufgaben der Päda¬
gogischen Abteilung zu erfüllen, die , bei dem
allgemein zu bemerkenden Aufstieben dieser
Einrichtung, auch an diesem Weg , der zur Un¬
terrichtung eines weiten Kreises geeignet ist ,
nicht Vorbeigehen darf . Der gute Erfolg der
erstmaligen Veranstaltung dieser Art macht
eine nochmalige Wiederholung erforderlich»
Wir werden unsere Leser rechtzeitig über den
genauen Zeitpunkt orientieren . -xe ,

Neuinszenierung im Großen Haus des Badischen Staatstheaters :

„ DER WAFFENSCHMIED" / Von Albert Lortzing

sauber spielenden Orchester plastische
Tonbilder . (Modulationen und kanonische
Verarbeitungen ) heraus und vergaß nicht ,
der Musik eine kleine Dosis Pfeffer bei¬
zufügen , die ja das Lortzingsche Gewürz
bildet , so z . B . in den dynamischen Ab¬
stufungen und im Zusammenwirken von
Orchester und Ensemble und den diesmal
ausgezeichnet einstudierten Chören Erich
Sauersteins . Dem phantasievollen
Pegasus Heinz -Gerhart Zirchers , der
aus dem ersten Aufzug eine stilisierte
Waffenschmiede macht , konnte man nicht
ganz folgen . Die Art dagegen , mit der er
das Problem der Verwandlung vom ersten
zum zweiten Bühnenbild , der lockeren
duftigen Weinbergszene , löst , läßt wieder
einmal ganz den Theaterroutinier erken¬
nen , den wir in ihm besitzen . Diese be¬
wegte Mittelszene hatte Fluidum und das
nicht zuletzt dank der mustergültig ge¬
führten Regie des Gastes Heinrich Alt -
mann , der die Personengruppen vorteil¬
haft dem räumlichen Verhältnis anzu¬
passen wußte .

Den „ edlen Bürger , großen Meister und
hochgelahTten — nicht lesen könnenden
— Doktor Staudinger “ gab Sigmund

M e z e y gut typisiert wieder . Und als
es ihm gelingen wollte , seinem etwas un -

, gelenken , bis dahin mit Bedacht aufge¬
nommenen kräftigen Löwenbaß in der
Arie „ des Jünglings mit dem lockigen
Haar “ einen kleinen Seidenschimmer zu
geben , hatte er den Kontakt mit dem
Publikum endgültig gefunden . Bei Erwin
Hodapps Graf von Liebenau traten die
stimmlichen Qualitäten seines lyrisch
schmiegsamen Baritons diesmal stark in
den Vordergrund . Schön wäre jedoch auch
eine gleiche mimische und schauspiele¬
rische Leistung gewesen . Johannes
E 11 e s t e , sein Knappe Georg , hinterließ
vom zweiten Bild ab einen guten Eindruck .
Allein scheint er sich auf der Bühne noch
etwas unwohl zu fühlen . Zwischen all
diesem bunten Kaleidoskop von Figuren ,
Farben und Tönen wurde das Schalkhafte
von Eugen Fazler verkörpert , der als
faßrunder , unter seines Leibes Fülle stöh¬
nender , mit gebrochenem Schwert und
Verstand umhertölpelnder schwäbischer
Ritter Adelhof viel Beifall erntete . Last
not least Robert Kiefer , den wir auch
hier wieder als einen Darsteller erlebten ,
der auf den . Brettern des Theaters zu
Hause ist . W . Rose

AUS DEN KONZERT- UKD VORTRAGSÄLEN

Wäre dieser „Waffenschmied " nicht
eine so herzig -liebenswürdige , gute alte
deutsche Oper und ihre Neuinszenierung
nicht mit so viel Geschieh , Feingefühl und
offensichtlicher Freude zur Sache durch¬
geführt worden , man hätte annehmen
müssen , in der Spielplangestaltung des
Theaters mal wieder abgespeist zu wer¬
den . Da es sich hier um eine musikalische
Angelegenheit handelt , so sei die FraJS
erlaubt , wo bleibt das zeitgenössische , das
moderne musikalische Bühnenwerk , der
Orff („ Die ’

Kluge ") , dem wahrscheinlich
jetzt wieder der Lohengrin vorgeschoben
wird , ferner aber auch der vorgesehene
Egk , dann Honnegger und das noch im¬
mer ausgefallene vierte zeitgenössische
Symphoniekonzert ? Dinge also , mit denen
teilweise zur Zeichnung von Platzmiete
geworben wurde und die man sich nun
endlich einmal angelegen lassen sein
sollte , Schließlich ist es doch so , daß nicht
die Beschwörung alter Repetoirewerke ,
sondern die Pflege des modernen Kunst¬
werkes von künstlerisch getragener Ver¬
antwortlichkeit zeugt , die man als Theater
nicht nur gegen sich selbst , sondern auch
gegenüber den anderen , den Empfan¬
genden , besitzt .

Doch zurück zum „Waffenschmied " .
Wer verstimmt in die Aufführung ging ,
kam mit sich selbst und seinem Nächsten
versöhnt wieder heraus , Was man sich
vorgenommen hatte , klappte ausgezeich¬
net . Jede Idee , -jede Pointe tfar gut aus¬
geführt , und die witzige Hintergründig¬
keit Lortzings hier in einem geheimnis¬
vollen Vibrato und dort in eine mann -’

haft offenherzige Art gehüllt . Ach , dieser
Lortzing ! Geplagt von Not , Sorge und
Enttäuschungen ist er doch über alle
Maßen reich mit einem liebend treuen
Weibe besehe an deren Seite ihm die
philisterhaften Dolchstiche des Alltags

wieder heilen . Ist es da ein Wqnder , daß
seine weiblichen Partien immer der Ver¬
herrlichung des Fraulichen dienen ? Und
wie zart , keusch und frühlingshaft ver¬
mag er das alles in Wort und Ton zu
deuten, wenn es , wie hier, um des Waf¬
fenschmieds verliebtes Töchterlein Marie
geht , die Lore Paul so frisch und le¬
bendig , so lieb und gut und mit so zar¬
ter , spielend leichter Stimme wiedergab .
Mit welch studentenhaftem Spott aber
kann Lortzing glossieren und karikieren ,wenn es sich um einen „ antiken Gegen¬
stand "

, ein vergessenes spätes Mädchen
handelt , die den Lenz ihrer Jugend zu
früh verträumt hat . Der Gast Sigrid
Rothermel spielte und sang diese
Rolle einfach vortrefflich und bildete so¬
mit einen prächtigen Kontrast in ihrer
Verschrobenheit zu dem noch pflaumig -
jungen "Knappen Georg . Ueberall sprüht
es von Humor und goldigen Einfällen bei
den vom Leben tief gedemütigten elf¬
köpfigen Familienoberhaupt Lortzing , der
1850 seinem Freunde Reger schreibt : „Der
deutsche Komponist Albert Lortzing muß
alle zehn Tage seine Familie verlassen !
Ihre geringe Barschaft reicht kaum so
weit , bis er wieder etwas verdient hat .
Welchen Weg soll ich eigentlich für die
Zukunft einschlagen ? Soll ich die seit
sechs Jahren betretene Laufbahn (Kapell¬
meister ) , die mir bis jetzt kein Heil
brachte , verfolgen ? Soll ich das alte Hand¬
werk , das mir zuwider , wieder vorneh¬
men ?" So die Worte eines genialen Musi¬
kers , der der Welt bereits seine Haupt¬
werke „ Undine "

, „Wildschütz "
, „ Zar und

Zimmermann " etc . geschenkt hatte .
Welche Bescheidenheit doch im Gegensatz
zu so mancher Selbstüberschätzung !

Walter Born , der musikalische Leiter ,
ließ das innig Seelenhafte der Musik
schön aufblühen . Er arbeitete mit dem sehr

Der Klavierabend Erika Frieser-
Schneyers begann mit Händel und Bach.
LTnd er begann gut . Er begann , wie man
ihn von einer Pianistin wie E. Frieser
nicht anders erwartete. Mit vehementen
Einsätzen , klaren , sauberen Akzenten,
bezwingenden fort! und piani von un¬
erhörter Subtilität. Das Mitreißende ,
ursprünglich Musikantische , das glei¬
chermaßen und in glücklichstem Einver¬
nehmen vom Intellekt und von war¬
mem , fraulichem Empfinden her dik¬
tierte Interpretieren, jener fast quäle¬
rische Zug der unbedingten Aussage

schufen Höhepunkte , wie man sie ein¬
dringlicher , packender wirklich nicht
sehr oft zu hören bekommt .

Wie sie ihr Spiel aufbaute , wie sie
den Charakter des jeweiligen Werkes
(man/denke an Brahms ) auszuschöpfen
versuchte , wie sie jede Steigerung ent¬
wickelte, war schon außergewöhnlich ,ebenso , wie die berauschende Fülle an
Klang , der unter den Händen der Künst¬
lerin etwas von jener unmittelbaren,
gesunden Kraft gewann , die jeder
Nuance ihres Spieles aufs nachhaltigste
eignet. Es ließe sich noch manches mehr

sagen. Von wachsender Ausgeglichen¬heit, sehr feinem Nuancieren, weichen
Uebergängen. Allerdings, und dies der
Gerechtigkeit halber nicht ganz zuletzt,auch eiriges über kleine manuelle Un¬
sauberkeiten. Angesichts des Gesamt¬
eindrucks aber blieben sie mehr oder
weniger doch unwesentlich. Die zweite
Lisztsche Polonaise, E-dur, und , als
Zugabe , gin Teil aus Ravels „Klavier¬
konzert für die linke Hand “ bildeten
den Abschluß . Beide virtuos gekonnt ,mit großer Eindringlichkeit , Reife und
überzeugendem'Format vorgetragen. y-ck

Adalbert Stifter hat einmal die Kunst
als die irdische Schwester der Religion
bezeichnet , die erhebe und beselige.
Dies Wort stieg in der Erinnerung auf
beim Anblick der Lichtbilder , die Dr.
Hans Peters , Köln , seinem von der
KonzertdirektionKurt Neufeldt veran¬
stalteten und von spürbarer Freude an
der Sache getragenemVortrag über den
Kölner Dom und seine Kunstschätze zu
Grunde legte. Der um die Mitte des 13 .
Jahrhunderts von Meister Gerhard mit
großartiger Inbrust begonnene Bau hatdurch seine späte Vollendung im 19.Jahrhundert , dem die tiefe Gläubigkeitder Frühzeit fehlte, an Wirkungskraft
eingebüßt . Trotzdem bleibt eine Fülledes Schönen nicht nur im Architekto¬
nischen , das auch heute noch über qlleTrümmer sich siegreich erhebt , sondern
vor allem auch in den zahlreichen , viel
zu wenig bekannten Skulpturen. Diesemeisterhaften Wiedergaben der Gottes¬
mutter , diese durchgeistigten Apostel¬gestalten, diese musizierenden Engel ,die das Gotteshaus mit ihrer Sphären -

- musik ganz zu erfüllen Scheinen — sieerst vollenden des Domes volle Maje¬stät . Schade , daß so wenig sich als Teil¬
nehmer dieses Vortrags an diesen stein¬
gewordenen Zeugen der Vergangenheitmitfreuten. ca.

4
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Jedermann -Sdiuhe vollkommen überholt
Schwache Frankfurter Börse — Starkes Angebot von Krepp-Schuhen

FRANKFURT. (SAZ ) Die 460 Aus¬
steller der Frankfurter Frühjahrs -
Schuh-Börse sind bezüglich ihrer Ver-
kaufshoifn ungen enttäuscht worden.Obwohl der Besucherstrom aus dem
Groß- und Einzelhandel der West¬
zonen recht beträchtlich war, bliebendie Abschlüsse doch äußerst gering.Dies gilt für Modeschuhe, aber auch
für reine Gebrauchs-Schuhe. Das Ge¬
schäft in Arbeitsschuhen lag sogargänzlich still . Die Geldknappheitmachte sieh allenthalben stärker als
erwartet bemerkbar . Dazu kam die
psychologische Einwirkung auf die
Käufer auf Grund der Häute-Preis -
stürze vom Januar und Februar , die
zu weiterer Zurückhaltung bei Groß¬
einkäufen führte . Lediglich einige Pir -
masenser Spitzenfirmen konnten amletzten Ausstellungstage den Verkaufeiner Zweimonats-Produktion melden.

Auffällig war das starke Angebotvon modischen Schuhen mit Krepp¬sohle deutschen Ursprungs , die der
amerikanischen Form angepaßt waren .Die Großhandelspreise für die mitt¬leren Qualitäten bewegten sich um
20 D -Mark, so daß der Verkaufspreiskaum über 30 D -Mark liegen dürfte .Die neuen Modelle, die sehr ge¬schmackvoll gewählt sind, schlagenüberall den Jedermann -Schuh, der aufder Messe vollkommen ausgeschaltetwar . Keine Firma konnte in den drei
Verkaufstagen wesentliche Umsätze
in Jedermann -Schuhen tätigen . Vom
Einzelhandel und Großhandel war zuerfahren , daß Jedermann -Schuhe meist
zu Ladenhütern geworden sind . Ueber
Nacht hat sich die Situation auf dem
Schuhmarkt gewandelt .

Ein großes Lieferwerk verkaufte in¬
folge Geldschwierigkeiten mittlere
Gebrauchschuhe mit Ledersohle (Je¬

dermann -Schuhe haben Gummisohlen)
unter dem Jedermann -Preis . Einstim¬
mig berichtete die Industrie von der
völligen Auflösung der Jedermann -
Produktion . Der Kunde fordert wie¬
der individuelle Belieferung.

Die gegenwärtige stockende Absatz¬
lage läßt den Schuh-Punkt zu einem
Hemmschuh im Verkauf werden . Viel¬
fach wird von seiten der Verkäufer
geäußert , daß eine Abschaffung der
Bewirtschaftung nunmehr an der Zeit
wäre . 70 Prozent aller Einwohner der

STUTTGART . (SAZ ) Nach Ansicht
des Wirtschaftsministeriums besteht
augenblicklich keine Gefahr eines
neuen Preisanstieges infolge Erledi¬
gung der fälligen Steuerzahlungen .
Bei fortschreitender Festigung der
marktpolitischen Kräfteverhältnisse
und des Vertrauens zur Währung sei
eine Preissteigerung infolge etwaiger
Mehrbelastung der Unternehmerschaft
für sozialpolitische Leistungen eben¬
fallt nicht zu erwarten . Wesentlichen
Anteil an dieser Entwicklung habe die
rasche durchgreifende psychologische
Wandlung eines großen Teiles der
Verbraucherschaft , die sich immer
mehr ihrer kontrahierenden Macht¬
position bewußt geworden sei und
nur noch außerordentlich vorsichtig
größere Einkäufe tätige . Die nach der
Währungsreform feststellbare Unbe¬
sonnenheit der Käuferschaft sei nicht
mehr zu beobachten. Durch überleg¬
ten Vergleich der Warenangebote , der
Warenzurückgaben, sowie Auftrags-
Stornierungen auf weiten Gebieten sei
es gelungen, den Wettbewerb zu ent¬
fachen. Der Letztverbraucher erwarte
weitere Preissenkungen bei Ver-

Doppelzone wurden nach der Wäh¬
rungsreform mit neuen Schuhen aus¬
gerüstet . Industrie und Handel wol¬
len deshalb nochmals bei der VfW
wegen Aufhebung der Bewirtschaf¬
tung vorstellig werden .

Sehr viel Beachtung wurde auf der
Börse den neuen Wiener Schuhmodel¬
len geschenkt, die dem deutschen Ex¬
porteur Anregungen geben sollen. Die
JEIA hat 6000 Dollar zur Einfuhr von
Schuhmodell-Zeitschriften aus Oester¬
reich genehmigt , die lebhaftes Inter¬
esse fanden . Ein Zeichen dafür , daß
sich die deutsche Schuhindustrie mit
allen Kräften bemüht , auf dem Welt¬
markt wieder Anschluß zu finden, el.

brauchsgütern , wie Schuh- und Leder¬
waren , Spinnstoffen und verschiedenen
Gruppen von Haushaltwaren .

Nach Feststellung des statistischen
Landesamtes hat sich der Lebenshal-
tungskosten -Index im Monat Februar
nur noch um 0,6 Prozent gegenüber
dem Vormonat erhöht . Dies wird in
erster Linie auf die Erhöhung des
Brotpreises zurückgeführt . Im ein¬
zelnen ist bei der Ausgabengruppe
Ernährung eine Erhöhung von 2,6 Pro¬
zent, bei Genußmitteln von 0,6 Proz .,
bei Heizung und Beleuchtung von 1,2
Proz. und bei Reinigungs- und Kör¬
perpflegemittel von 1,1 Proz. festzu¬
stellen , während die Ausgaben für
Neuanschaffung und Reparatur von
Bekleidung um zirka 2,5 Proz ., für
Hausrat um 1,5 Proz . und für Bildung
und Unterhaltung um 0,4 Proz . zu¬
rückgingen. Durch >eine in den näch¬
sten Tagen geplante , Räumung grö¬
ßerer Lager der amerikanischen Ar¬
mee mit Gütern aller Art rechnet man
in Kreisen des Wirtschaftsministe¬
riums mit einem weiteren Fallen der
legalen und illegalen Preise . fz.

Keine Preiserhöhung zu befürchten
Höhepunkt der Teuerung nach Ansicht des Wirtschaftsmiulsterlums erreicht

Eifolg der Karlsruher Hochschule
bei den deutschen Hoch ehulskimeisterschaften

Vom 2 . bis 4 . März 1949 fanden in
Bayrisch-Zell die deutschen Hochschul¬
meisterschaften im Skilauf statt . Die
T. H. Karlsruhe wurde von sechs Stu¬
denten vertreten , deren Abschneiden
ln Anbetracht der großen Konkurrenz
der Univ. München, T. H . München,
Univ. Tübingen , Univ. Erlangen und
der Hochschule Regensburg überaus
erfolgreich war.

Im 12-km-Langlauf wurde Horst
Jäger , T. H. Karlsruhe , deutscher
Hochschulmeister in der ausgezeichne¬
ten Zeit von 1.00 .46 Stunden , vor dem
Favoriten Walter Jahn , Umv . Mün¬
chen. In der nordischen Kombination
wurde Horst Jäger , T. H . Karlsruhe ,
vor dem Erlanger Otto Acker um
•/in Punkte auf den 2 Platz verwiesen .
Im Spezialsprunglauf belegte Martin
Grab, T. H . Karlsruhe , hinter Fred
Heiler, T. H . München, und Otto

Acker, Univ. Erlangen , den 3. Plat»
mit Sprüngen von 38 .und 37 Metern.

Der Karlsruher Hochschulmeister
Peter Schock , sowie Fritz Pöhlmann
konnten infolge schwerer Trainings¬
verletzungen nicht am Start der Alpi¬
nen Kombination erscheinen , so daß
die Karlsruher Manschaft stark ge¬
schwächt diese Konkurrenz bestreiten
mußte . Im Abfahrtslauf belegten bei
130 Teilnehmern Horst Jäger den 7 .,
Conrad Haas den 30., Martin Grab den
32. und Dieter Venski den 41 . Platz .
Durch drei Stürze im Torlauf vergab
Jäger seine aussichtsreichen Chancen,
so daß er sich in der Alpinen Kombi¬
nation nur an 13. Stelle plazieren
konnte .

Die Frühjalirswaldläufe des Kreises
Karlsruhe (Leichtathletik ) finden am Sonn¬
tag , den 13 . März, um 10 Uhr, statt . Start
und Ziel im Parkringstadion (FrSpuSpVgg) .

Landesverband nordbadischer Reiter
Fahr - und Zuchtvereine gegründet

Mit Zustimmung der Zentralkom -
mission für die Leistungsprüfungen
von Warmblut - und Kaltblutpfer¬
den der vereinigten Wirtschaftsge¬
biete wurde kürzlich der Landesver¬
band der nordbadischen Reiter -,
Fahr - und Zuchtvereine ins Leben
gerufen . Der Vorstand setzt sich
aus anerkanntem Fachkräften auf
dem Gebiete der Pferdezucht , des
Reit- und Fahrsportes zusammen .
Er wird weitgehend die Bestrebun - ,
gen auf dem Gebiete des Reit - und
Fahrsportes sowie . der Pferdezucht
unterstützen und ruft deshalb alle
schon bestehenden Reiter - , Fahr -
und Zuchtvereine auf , an dieser
Aufgabe mitzuarbeiten und alle
Pferdehalter und Reit - und Fahr¬

sportinteressenten in ihren Kreisen
zu sammeln .

Der Landesverband wird zur
Durchführung der Leistungsprüfun¬
gen in den einzelnen Gegenden
Nordbadens Turniere , zusammen
mit den einzelnen örtlichen Ver¬
einen und in Verbindung mit den
Kreisverbänden aufziehen , um dem
Reit - und Fahrsportgedanken in
allen Kreisen der Bevölkerung weit -
gehenst Geltung zu verschaffen .

Der Landesverband bittet alle
schon bestehenden Vereine , um die
Angabe ihrer Anschrift an den Vor¬
stand des Landesverbandes der nord -
badischen Reiter - . Fahr - und Zucht¬
vereine , Karlsruhe , Richard -Wag-
ner -Straße 13.

T
Automarkt

Drelselten -KJpper
TEHA - Motor- u . bandhydr

Dreiselten • Kipper
für sämtliche Fahrzeug • Typen baut

kurzfristig auf :
G ELBE & SOHNE
Bissingen/Enz . Tel . Bi llqheim 333. ) (

Wanderer , W 50, 6-Sitzer , m . Rolldach,
Ford V 8, 5-Sitz . , Limous. , 4tür . , 2 Peka-
Anhäng ., geschl . Aufbau , zu vk ., alles
in gut . Zustand . Hirschstr . 44. Tel . 2747 ,

Bland . , 3r, Lieferwagen , 200 ccm , fahr¬
bereit . sofort zu verkaufen . Kursawe .Durlach, Anton -Bruckner-Straße 3 .

Tiermark!

Entlaufen — Zugelaufen
Graugetig . Kater (Fiß) . entlaufen . Gegen

Bel. abzug . b . Seiberlich Klosestr . 34.
Heiraten

Guts . Dame, 35 Jahre , s. Herrn in sich.
Position zwecks spät . Heirat . ES 1508
Anzeigen -Bekir , Khe ., Karlstraße 14.

Katholische Ehe-Anbahnung , seit 25 J .
tausende Erfolge . Wünsche u näher «-
Angaben erbet . Neuland -Bund Mann-
heim -Neuostheim P . Böchlinstr . 88 . 1(

Junge Landwirts -Tochter , 20erin , Allein¬
erbin . sucht gebildeten Lebensgefähr¬
ten . Näheres unt . 206 durch Briefbund
Treuhelf , Briefannahmestelle München
51 Schließfach 37 | (

Frau Erika Hefmano
Ältestes Ehe Institut Stiddeutscfelds
Stuttgart W. Reinsbuigstr . 9, früh.
Gatenbergstraße . Tel . 698 15 . Auch
sonntags Sprechzeit y. 10— 16 Uhr .

Zucfatkanincfien, jed . Rasse , Milchziegen ,
Zuchtgeflügel , zu verk . Offe .'t . unt . LZ
5400 Bavaria München % Postf . 90. ) (

TURRIS feu&pü&jif
macht- vHu*ter TrcücUi

GERUNG
VERDIENT

VERTRAUEN

VERSICHERUNGS¬
GESELLSCHAFTEN

«9
JMBWMMOUAIlWUUlJMUMWHi

RADIO -
Soinegg

Reparatur « !,
schnell u. preiswert
KARLSRUHE
Anialirutr .45 Til .UCO

G.m.h.14.

FRANKFURT AM
MARSCHIERST « . IO

Niederlagen
in Apotheken
und Drogerien

. . ugdt dieUttdmmg,
i tleifeeldaikUUlltfüiJtH .

»nnß u uinl HiclUebacu. da*

tUMtgui«*»» dultktn SU in icdtm Ml auf
ömnolfM id ictmt wh4tc \mU*tUc&tM

In Apotheken und DrogerienDM L—.

70 neue Strickmodeiie
für Groß und Klein mit Arbeitsanlei¬
tung und Schnittbogen DM 1.80.

Joh . K r a p f , Auslieferungslager 8
Frankfurt/M ., Grüneburgweg 51. ) (

Jettnässen ? — dann . Hicoton " anwen -
denl Seit 30 Jahren bestens bewährt !
Preis DM 2.65. Zu haben in allen Apo¬
theken , wo nicht, dann Rosenapotheke ,
München 2, Rosenstraße 6._ )J

Ihre Rufnummer für Anzeigen
6649

Hämorrhoiden
sind heilbar auch in schweren Fallen .
„Rusmasal *, Salbe and Zäpfchen , tau*
sendfach bewährt , werden wieder in
altbekannter Güte hergestellt und sind
in allen Apotheken erhältlich . Prospekt
kostenlos durch Chem . Lob. R n d o 11
Schneider , Wiesbaden 132. ) {

Kleinhäuser mit Finanzierung . Abzahlung
60 bis 100 DM monatl ., 2*/» Zi ., Kü. ,
D!.f Ba ., zerlegt . Baupläne . Prospekt ,
Kreditunterlagen , Beding , usw , gegen
Unk: Nadrn . durch Gewerkschaft Küp-
pelstein , (13b) Mittenwald (Karwend .) )(

I

Radi o -Umftauschakiioii ! !
Nützen Sie die Gelegenheit aus . Bei Kauf eines neuen Gerätes
erhalten Sie für Ihren alten , auch defekten Radio , auch Detektor

5 -15 % Nachlaß Geräte ab 98 DM am Lager.

Bequeme Teilzahlung — Reparaturen gut und preiswert

Radio -Gabriel , Karlsruhe
Putiitzstraße 26 (Ecke Brauerstraße ) . — Telefon 7447.

6
Feuerlöschgeräte für alle Zwecke

sofort lieferbar

Kauft Feuerlöschgeräte In Euerer Stadt

M. u . G =Werk J . Sandner , Karlsruhe-Durlach
Auerstraße 22 , Telefon 91784

" T ™

Um damit zu räumen , verkaufen wir u aere

Tauschring -Ware
Mädchen - Konfektion

mit 25 % Nachlaß
MEHLE & SCHLEGEL

Waldstraße 48

Sonderangebot
UM .. . Bü !ett 160cm breit Edel-Kill en .

h°lZ '/ r
.
a7rel,

S
nurDM 275 ■"

Albert Fürniss , Kaisersfr. 21

«macht !

Hemdenstoff
kariert, gute waschbare Qualität

KleideroDruck
hübsche , moderne Muster . . .

Extra -Angebote auf Extratischen

£ 50
mtr.

mtr. 3 90

Damengarnituren Schlüpfer
*

Gr. 42 -46, wärmere Qual, farbig . Garn.

Herren *Hüfe
moderne Form, alle Größen . . . Stüde

Q75
g90

Spanntüll
ca . 60 cm breit . . .

Dekorations »Stoff
schöne Farben, ca . 120 cm breit .

D . «Trägerschürzen
aus gutem, Duntem Kretonne .

Q75
K90

. . mtr. tf

R90
. . Stück O

H.*Sporthe'md
einfarbig und gemustert . . .

Filz»Hausschuhe
hoch, zum Schnüren .

H.*Sporfha !bschuhe
schwarz , gen. Rindboxleder . .

1990
. Stück | mm

. ß
90

19 75

Ein RieSCHfiOSten weifte Stoffe für Leib« und Bettwäsche
Linon ca . 80 cm breit 050

. . . mtr. mt
Bettdamast 7 * 0

für Leib - und Bettwäsche . geblümt, 130 cm breit . . . . mtr. m
Linon ca 12S cm breit
für Bettbezüge .

090 Zwirn >Ha ; blenen
150 cm breit . , ,

Q75
mtr. 9

Das Haus des guten Einkaufs

/
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BUNTES AUS ALLER WELT
Gangster-Terror im New Yorker Hafen

Phantastische Skandale erregen die amerikanische Oeffcntlichkeit
Sensationelle Enthüllungen über

das Treibender New Yorker Gangster
machte die „New York Sun“ . Es war
zwar bekannt, daß den Verbrechern
aus dem Hafenbetrieb Riesensummen
zufließen ; doch niemand hatte bisher
den Mut gehabt, darüber zu berich¬
ten. Die Angst vor der Rache der
Gangster war stärker als die Bür¬
gerpflicht . Erst jetzt hat sich die
„New York Sun “ über diese Beden¬
ken hinweggesetzt . In anonymen
Briefen wurde ihr darauf der Tod
angedroht.

Mit 900 Kais . 100Q Anlegestellen
sowie 57 Werften und Trockendocks
besitzt New York den größten Hafen
der Welt . Der Warenumschlag beläuft
sich auf Millionen von Tonnen. Genau
so gut wie der Hafenbetrieb sind -auch
die Gangsterbanden organisiert.
Jährlich verschwinden für 50 Millio¬
nen Dollar Waren von Kais und aus
Schuppen . Oft war die Ladung eines
ganzen Schiffes am nächsten Morgen
nicht mehr zu finden : auf geheimnis¬
volle Weise wurde sie während der
Nacht bis auf die letzte Kiste ab¬
transportiert . Wie die „New York
Sun“ berichtet, werden die gründ¬
lichen Arbeitsmethodender Gangster
vor allem durch ihre guten Verbin¬
dungen zu den Gewerkschaften er¬
möglicht . Fast alle New Yorker Ha¬
fenarbeiter sind der „International
Longeshormen Association “ ange¬
schlossen , die wiederum der AFL an¬
gegliedert ist. Die Hafenarbeiter-
Gewerkschaft ist wiederholt beschul¬
digt worden, wichtige Funktionär¬
posten dunklen Elementenmit krimi¬
neller Vergangenheit anvertraut zu
haben. Ehrliche Hafenarbeiter haben
häufig darüber geklagt, daß ihr Ver¬
dienst in die Taschen der Gangster
wandert. An allen entscheidenden
Stellen sitzen Vertrauensleute der
Gangster, die Gelegenheiten zu einem
neuen Coup auskundschaften.

Nach echter Gangsterart ist das
Hafengebiet in mehrere Distrikte

eingeteilt. Vom Hudson River bis zur
42. und der 14. Straße besteht eine
„ Arbeitsgemeinschaft“ , deren Leitung
Tim O ’Mara hat , und von der 14 .Straße ab regiert John Dünn . Er sitzt
zwar gegenwärtig in Sing-Sing sechs
Jahre ab , hat aber durch seine rechte
Hand von seinem „Gefängnisbüro“
aus die Fäden in der Hand. Am mei¬
sten gefürchtet ist die Lanza-Bande ,die ihr Revier an der Südspitze Man¬
hattans hat . Audi Lanza sitzt im Ge¬
fängnis. Seine Gesdiäfte gehen den¬
noch großartig. Die Gangsterchefshaben ein phantastisch arbeitendes
Nachrichtenwesen . Bis auf das Kilo
genau kennen sie die Wareneingänge.
Mit Originalpapieren wird die La¬
dung mitten am Tage von den Fahr¬
zeugen der Bande abgeholt . Niemand
schreitet ein, da die Schlüsselstellun¬
gen im Dockbetrieb und bei den
Maklerfirmenmit Gewährsleuten be¬
setzt sind . Man wählt gern Frachten
nach Uebersee , weil hier der Verlust
oft erst nach Monaten bemerkt wird.

Eine andere Art des Geldschneidens
ist das „LoadingRocket -System“. Der
Umschlag von Kai zu Kai oder zum
Auto erfolgt seit je nur durch die
sogenannten „Oeffentlichen Verla¬
der“ . Diese sind jedoch fast aus¬
schließlich Mitglieder von Banden.
Wünscht eine Firma die Umladungmit eigenen Leuten vorzunehmen,muß sie trotzdem die fällige Lade¬
gebühr entrichten. Weigert sie sich,
so bekommt sie die Ware überhaupt
nicht . Aber nicht genug damit : der
Verfrachter muß auch noch eine
„Prämie“ je kg Frachtgut zahlen , die
ziemlich erheblich sein kann . Nie¬
mand kann' sich dagegen auflehnen,denn Repressalien und Sabotagewären die Folge , oft genug auch die
„Liquidation“

, wie es in der Gang¬
sterspracheheißt. Diese besteht darin,daß der Widerspenstige wie ein Brat¬
huhn zusammengeschnürt, mit einem
Stein beschwert und ins Wasser ge¬worfen wird. Wenn es einmal schnell

Wie geht es den Deutschen in Spanien ?
Herr Groß wurde Senor Grande — Friede in klösterlicher Ruhe

Nach dem deutschen Zusammen¬
bruch ist oft behauptet worden,
Spanien würde die Deutschen , denen
der Boden in der Heimat zu heiß
sei , mit offenen Armen aufnehmen.
Besonders hartnäckig erhielt sich
das Gerücht , daß einige Nazi-Grö¬
ßen , u . a. Martin Bormann, den Weg
nach Spanien gefunden hätten . Um
es gleich vorweg zu nehmen; im
Lande Francos selbst herrscht nicht
die geringste Bormann-Mystik. In
der Calle Silva , einer Seitengasse
der Avenida Jose Antonio, stößt man
auf eines der gemütlichsten Lokale
von Madrid . Es ist die Bar „Erika“.
Ihr Besitzer ist Herr Walter aus
Chemnitz . Die Sängerin Gloria, „la
marvillosa vocalistaguitarra“, unter¬
hält in ständig neuen Gewändern
die begeisterten Gäste. Herr Walter
stellte Weihnachten einen Christ¬
baum auf den Tisch , Gloria sang
„ Stille Nacht , heilige Na'cht“ , ohne
den Sinn der Worte zu verstehen,
und in den Ecken des Lokals be¬
gingen verträumte Gestalten eine
deutsche Weihnacht . Eine von ihnen
war Senor Grande — nicht jeder
weiß, daß er einst Groß , hieß und
daß seine Wiege irgendwo an der
Weser stand.

Spanien bot zahlreichen Deutschen
eine neue Heimat. Viele stehen im
Erwerbsleben, andere führen ein
verstecktes Dasein . Der Buchhändler
Buchholtz aus der Leipziger Straße
Berlins hat sich an der Paseo de
Calvo etabliert und güt heute als
einer der erfolgreichsten Buch- und
Kunsthändler . Aber die meisten
Deutschen schlagen sich schlecht und
recht durch . Die alten Spanien¬
deutschen, die während des Bürger¬
krieges ihre Wahlheimat verlassen
mußten durften Deutschland nicht
mehr verlassen. Als die alliierten
Diplomaten von Franco die Auslie¬
ferung der deutschen Flüchtlinge
verlangten, wurde der Caudillo un¬
sicher und gab einige von ihnen
preis. Doch der gefordertenBeschlag¬
nahme deutschen , Eigentums setzte
er ein entschiedenes Nein entgegen,
und die Spanier selbst meinten auch,
daß diese Haltung ihrem Lande sehr
zum Vorteil gereichen würde. Die
Deutschen haben sich den verschie¬
densten Berufen zugewandt ; oft mag
ihnen das Umlemen nicht leicht ge¬
worden sein. Alle sind voll davon in
Anspruch genommen , ihren Lebens¬
unterhalt zu verdienen, und niemand
denkt daran , den falschen Glanz
vergangener Tage neu zu beleben .

Die Angst vor einem deutschen In¬
ternierungslager hat den einen oder
anderen in ein Versteck getriebenund da die spanischen Behörden es
begrüßen, wenn Ausländer spanische
Nafnen annehmen, fühlen sie sich
hier geborgen .

Viele Deutsche sind auch von Spa¬niern adoptiert worden. Jeder von
ihnen hat sich inzwischen einen
Freundeskreis erworben' und oft
genug festgestellt, was spanische
Freundschaft bedeutet. Denn die
Spanier lehnen es konsequent ab,
»Ich in ihren Gefühlen vom Krieg
und seinen Auswirkungen beeinflus¬
sen zu lassen. Hierzu trägt vielleicht
auch der Umstand bei, daß die Hetze
gegen alles Deutsche , die in der
zweiten Kriegshälfte und nach
Kriegsende in vielen Ländern ins
Uferlose schoß , niemals Eingang in
die spanische Presse gefunden hat.
Eine kleine, aber vielleicht wichtige
Gruppe von Deutschen hat nicht
spanische , sondern lateinische Na¬
men angenommen . Sie nennen sich
jetzt u . a. Frater Augustinus, Fra¬
ter Dominicus usw. Sie haben ihr
Leben ganz der Kirche gewidmet ,Suchen Friede in klösterlicher Ruhe
oder vertrauen sich in anderer Weise
dem Schutze des Vatikans an. Eine
glückliche Lösung für beide Teile .
Franc» trägt keine Verantwortung
mehr für sie, und die Kirche hat
einen wertvollen Zuwachs an tüch¬
tigen und gebildeten Menschen er¬
halten. Eine Reihe von ihnen hat
sich bereits geachtete Vertrauens¬
stellungen erworben. Fast alle Deut¬
schen in Spanien haben inzwischen
die Landessprache erlernt . Das ist
eine Notwendigkeitin diesem Lande.
Denn wenn man sich auch hier und
dort mit Französisch zu behelfen ver¬
mag , kann man «ich ohne Kennt¬
nisse des Spanischen auf die Dauer
nicht behaupten. Französisch genießt
übrigens in weiten Kreisen seit dem
ablehnenden Verhalten Frankreichs,
Franco gegenüber nicht mehr die
gleiche Beliebtheit wie einst. Nur
in einer Hinsicht hat sich die alte
Vormachtsstellung Frankreichs er¬
halten: die allerjüngste Generation
glaubt nach wie vor daran , daß die
Babies , nicht wie es bei uns heißt,
vom Klapperstorch, sondern — aus
Pari« kommen. NP.

gehen »oll , genügt ein Schuß . Die
Polizei stellt diesem Treiben völlig
machtlos gegenüber, zumal die Ak¬
tivität der Polizeiorgane im einzel¬
nen nicht kontrolliert werden kann.
Es fehlt an geeigneten Kräften, die
das riesige Hafengelände abpatrouil¬
lieren können, dann aber ist auch
die Gefahr zu groß , von den Gang¬stern beiseite geschafft zu werden.
Ist ein Verbrecher wirklich einmal
auf frischer Tat ertappt worden, so
stehen ihm bei einem Prozeß die
besten Anwälte der USA zur Ver¬
fügung.

Die New Yorker Sicherheitspolizei
ist überzeugt davon , daß die Hafen-
gangster intimen Kontakt mit den
berüchtigten internationalen Verbre¬
cherbanden unterhalten . Sie sind zu
einem großen Falschmünzer- , Pro-
stitutions- und Hazardring zusam¬
mengeschlossen und betreiben da¬
neben Hotels , Nachtclubs und Bars .
Ueber einen Erfolg der Veröffent¬
lichungen der „New Yoi'k Sun “ ist bis
heute nichts bekannt geworden , es
sei denn, daß man die Todesdrohun¬
gen , die ihr Verfasser Malcolm John-
sohn erhielt, dafür ansehen will . Un¬
ter dem Schutz der FBI (Sicherheits¬
polizei ) hat er New York jetzt ver¬
lassen. NP.

Hurrikan Mode will stürmische Venus
Kurze Abendkleider — Strohhüte mit Löchern

Riesige Strohhüte, kürzere Röcke
und noch kürzere Handschuhe, vor
allem aber der Triumph der Venus -
Silhouette in der neuen „Hurrikan'
Linie“ bilden den Gesprächstoff vonParis . Christian Dior , der Schöpfer
des „New Look “

, hat sich mit den
aufsehenerregenden Neuheiten sei¬
ner Frühjahrkollektionen wiederum
als Modekönig vor seinen Rivalen
behauptet . Die Damen atmen er¬leichtert auf, denn Polsterungen, Sei¬
denstickereien und andere für die
moderne Frau umständlichen Des¬
sous sind in den führenden Ateliers
jetzt wieder zu den Akten gelegt
worden . Bis zum nächsten Mal .Schultern, Taille und Hüften wird
wieder völlige Freiheit gelassen , um
die klassischen Venus -Proportionen
zu unterstreichen. Gewaltige ge¬steifte Brusttaschen und geflügelte
Aufschläge auf Kleidern und Jacken
betemen die Schultern und lassen da¬
durch die Taillen viel schlanker er¬
scheinen , als sie es sind.

Der „ demier cri“ ist der „Hurri¬
kan-Stil, bei dem sich Muster oder
duftige Gewebe spiralförmig um die

Bergungetüm zerwalzte ein Dorf
Wie. ein mittelbadischesDorf verschwand und wieder erstand

Jedes Jahr am 12. März werden
die Einwohner des Weinbauemdörf-
leins Vormberg bei Baden-Ba¬
den unliebsam an eine Katastropheerinnert, die sich vor 35 Jahren zu
Füßen des Fremersberg zugetragenhat . An jenem denkwürdigen 12.
März des Jahres 1914 kam ein dem
Dorf Vormberg vorgelagerter Berg
aus seinem Gefüge und walzte fast
das gesaunte Dörflein nieder. Eigen¬
artigerweise sind bei diesem dama¬
ligen Bergrutsch weder Men¬
schen noch Tier umgekommen . Bis
auf zwei abseits gelegene Gebäude
fielen diesem Naturereignis sämtliche
Häuser im Dorf zum Opfer. Heute
ürt die Unglücksstelle durch nichts
mehr kenntlich. Das Dorf aber er¬
stand wenige 100 Meter unterhalb
davon neu wieder.

Mit diesem Bergrutsch, über den
auch die Auslandspresse ausführ¬
lich berichtete, hat es eine seltene
Bewandtnis.

Nur unweit von dem alten Vorm¬
berg gelegen , befand sich ein gro¬ßer Steiribnih . Heute umschließt
er einen tiefen Waldsee , in dem des
Sommers über die Jugend badet . Bis
1942 war der Bruchin. Betrieb. Er be¬
schäftigte rund 100 Steinbrucharbei¬
ter und lieferte den Straßenschotter
für die Landstraßen Badens . Im
Laufe der Jahrzehnte sammelte sich
viel Geröll und Abraum an. Man
fuhr ihn ein Stück vom Steinbruch
weg , und immer breiter und höher
türmte sich die riesige Abraumhalde
auf. Nur in kurzer Entfernung da¬
von lag das frühere Vormberg.

Schon einige Zeit vor der Kata¬
strophe, die übrigens kein Mensch
ernsthaft hätte voraussehen können,wollte der eine oder andere gering¬
fügige Veränderungen am Haus be¬
merkt haben. Man lachte ihn. aus
und meinte, so was bringe echon al¬
lein Nässe oder Trockenheit zuwe¬
ge . Aber die Stimmen mehrten sich .
Da hob man am Hang einen Kon-
trollgraben aus in der Hoffnung,

Hinter die Ohren schreiben!
Dar Gerechte wird stets mehr

Steuern zahlen als der Ungerechte,
auch wenn beide dieselbe Summe
verdienen (Plato). —

Traurig kann man allein sein;
aber um dm vollen Gehalt der
Freude auszukosten, muß man sie
mit jemanden teilen (Mark Twain).

Irren ist menschlich , aber es ist
nicht gut, wenn der Radiergummi
vor dem Bleistift aufgebraucht ist
(Unbekannt).

Je höher der Affe etedgt, umso
mehr sieht man sein Hinterteil
(Alte Bauemweisheit).

Dais Geräusch - eines Kusses ist bei
weitem nicht so laut wie das einer
Kanone, aber das Echo währt viel
länger (ü . W . Holmes ).

Die Erinnerung an gute Qualität
überdauert die Erinnerung an den
Kaufpreis (aus einer amerikanischen
Anzeit/e).

Es ist besser , einen starken Wall
auf dem Gipfel des Berges zu bauen,
als eine Ambulanz im Tal zu haben
(] . Malins ). \

Schlimmer wird’» nicht. Wenn
man stirbt — hat man’s mit Gott zu
tim . . . hier aber mit den Leuten . . .
(Maxim GorkiJl -dph-

er würde anzeigenkönnen, ob Grund¬
bewegungen am Berg vorkämen.
Man fand nicht« . Auch eine später
herbeigerufene Kommission konnte
bei aller Berücksichtigung der vor¬
gebrachten Befürchtungen nichts
Auffälliges feststellen. So geriet auch
langsam der ausgehobene Kontroll-
graben wieder in Vergessenheit, und
mittlerweile war es Frühjahr 1914
geworden.

Unbemerkt fast aber schritt das
Unglück voran. Wieder zeigten sich
an einem Gebäude Mauerrisse, und
irgend etwas mußte mit dem Bergoder im Berg los sein, aus dessen
Innern es letzthin sogar wie rau¬
schendes Wasser und zuweilen auch
wie Poltern klang. Die Befürchtun¬
gen mehrten sich , wenn man auch
nicht gerade an Berggeister glaubte.
Ala dann am 12. März 1914 bei dem
einen die Stalltür klemmte, weil
das Haus in seinen Grundfesten kei¬
nen festen Halt mehr hatte , schrie
der nächste schon um Hilfe,weil sein Haus am Einstürzen sei .
Dann aber brach der Berg nieder,und in zwei Tagen war von dem
Dörflein Vormberg nur noch ein
Trümmerhaufen übrig . Der Staat
aber durfte allen Geschädigten noch
im gleichen Jahr ein neues Haus
hinsetzen. Vermutlich hat sich un¬
terirdisches Wasser angesammelt,das den Bergrutsch auslöste. Die
Vormbenger grübelten darüber nicht
lange, sie waren noch einmal dä-
vongekommen . . . K . Hd .

ganze Figur winden und in auffälli¬
gen Sturm und Flatterlinien auf dem
Rücken enden. Eingeweihte Kreise
der Mode-Politik wollen wissen, daß
die Hurrikan-Idee der Überzeugung
entsprang, stürmische Zeiten stün¬
den bevor und das Pseudo-Bieder¬
meier von 1948 mit Rüschchen und
Schleifchen sei doch ein wenig zu
unzeitgemäß gewesen . Christian
Dior , der das erste lange Nachmit¬
tagskleid herausbrachte, ist jetzt
auch der erste, der für Abendklei¬
der kürzere Röcke verlangt.

Die Frühlingshüte sind ein Ka¬
pitel für sich , fast erscheint es im¬
möglich , derartig duftige und zer¬
brechliche Phantasien mit kurzen
Worten beschreiben zu können. Die
Mode der kurzen Haare hat zu Käp¬
pis geführt, die ganz im Nacken
sitzen und das Gesicht besondere
hervortreten lassen, zumal an die
Baretts und Kappen oft gewaltige
unsymetrische Strohscheiiben ange¬heftet wurden, die wie kühne Segel
wirken. Wo Kappe und Strohschild
Zusammentreffen, läßt man Träume
von Früchten und Blumen ausschwei¬
fen. Chrysanthemen, kugelige Hor¬
tensien, Birnen, Zitronen und Ana¬
nasse wetteifern miteinander. Das
Tollste war bisher eine fast einen
Meter hohe Löwenzahnstaude, di«
bei jedem Schritt ihrer Trägerin
mächtig ins Wogen geriet.

Die Handschuhe sind so kurz ge¬
worden, daß sie nicht mehr bis zum
Handgelenk reichen. Zum Abend¬
kleid dagegen sind sie so lang, daß
sie fast b ’tl zu den Schultern hinauf¬
gehen . Die Arme glänzen von
schwarzem Leder ! Während die
Sensation des ersten Tages der Dior-
schen Modeschau der Besuch der
schönen Rita Hayworth war, für di*
von iIrrem indischen Prinzen Aly
Khan angeblich schon das Brautge¬
wand in Auftrag gegebenwurde, be¬
stand die unvorhergesehene Sensa¬
tion des zweiten Tages darin , dgß
Modekönig Dior höchst persönlich
und plötzlich auf eine ältere Dame
losstürzte und sie rücksichtslos aus
dem Atelier wies, Sie hatte heimlich
Zeichnungen seiner originellsten
Neuschöpfungea angefertigt! NP.

Im Befehlston
Mit ernstem Gesicht und wichtiger

Miene richtete ein junger Mann an
die Fahrgäste einer Kieler Straßen¬
bahn die Aufforderung, auszusteigen.
Auf sein „Bitte Beeilung“ kletterten
ein paar Männer und Frauen von
der überfüllten Plattform herunter.
Sie machten recht dumme Gesichter ,als die Straßenbahn anfuhr , der
junge Mann aufsprang und mit
einem „Dankeschön für ihre Freund¬
lichkeit“ ihren Blicken entschwand.

(PHD)

Wer blau liebt — ist bescheiden
Erkenntnisse der Spektralpsychologie

Der Einfluß, den Farben auf den
Menschen haben, ist nicht immer ge¬
nau zu definieren, doch haben Ver¬
suche amerikanischer „Spektralpsy¬
chologen “ verblüffende Bestätigun¬
gen alter Erfahrungstatsachen ge¬
bracht. Folgende Regeln glauben sie
für den Zusammenhang zwischen
Farbe und Charakter aufstellen zu
können:

Wer rot liebt, ist aufgeweckt , ak¬
tiv, phantasiebegabt, voll von Plänen
und Vorsätzen, aber oft zu ungedul¬
dig, um die Pläne auszuführen. Ganz
anders der Mann oder die Frau , die
braun vorziehen. Es sind die soliden
Durchschnittsmenschen, vortrefflich
in der Alltagsarbeit, aber selten bril¬
lant . Sie könnten mehr Enthusias¬
mus gebrauchen, Enthusiasten sind
die „Gelben “

. Bei ihnen geht die Be¬
weglichkeit zu weit. Sie neigen zum
Uebertreiben und wollen gern im
Mittelpunkt des Interesses stehen.
Sie sind flott im Umgang , könnten
aber genauer sein , ihre schwache
Seite ist eine gewisse Oberflächlich¬
keit. Die Stillen und Bescheidenen
sind jene, die blau am liebsten ha¬
ben. Oft sind es ausgezeichnete Kräf¬
te , die sich nur schlecht entfalten
können, aber ausgezeichnete Leistun¬
gen vollbringen, wenn sie von ge¬wissen Hemmungen befreit werden.
Gute Gesellschafter sind die ,.orän¬
ge n e n “

, sie schließen sich leicht
an , fügen sich gut in jede Situation.Nur ein wenig zu unbeständig sind
sie . Darin dürfen sie sich an denen
ein Beispiel nehmen, die g r ü n als
ihre Lieblingsfarbe erklären . Diese
sind einnehmend, anpassend, fügsamund doch beständig. Sie sind Ueber -
treibungen abhold. Ueberdies zeigen

sie meist ein vielseitiges Interesse
für Wissenschaften oder Künste, sie
sind die „geistigen“ Elemente Unter
den Verehrern einer Lieblingsfarbe.

Natürlich kann man auch hier wie
immer bei charakterlichen Beurtei¬
lungen nicht verallgemeinern undalle über einen Kamm scheren. Doch
sind die Beobachtungen mit Ernst
und Einfühlunggemacht worden. Er¬
heben sie auch nicht Anspruch auf
wissenschaftliche Prämiierung, so
geben sie doch für das praktische
Leben manchen Fingerzeig . pt

Ein Barren Gold zur Hochzeit
Die Emirs und Häuptlinge vonNord-Nigeria hatten der Prinzessin

Elisabeth als nachträgliches Hoch¬
zeitsgeschenk einen Barren Gold
versprochen. Der wird jetzt mit
einem Flugzeug nach England ge¬schafft . Die Prinzessinwird ihr Hoch¬
zeitsgeschenk allerdings nicht selbst
in Empfang nehmen können. Der
Empfänger wird vielmehr Sir Staf-
ford Cripps in seiner Eigenschaft als
Chef der Bank von England sein .Ein britisches Devisengesetz be¬
stimmt nämlich , daß jeder britische
Bürger verpflichtet ist , pures Gold
der Staatsbank zum Kauf anzubie¬
ten . In Geldangelegenheiten, sagt
man, höre jeder Spaß auf; in diesem
Fall ist auch die Prinzessin Elisa¬
beth niemand anderer als britischer
Staatsbürger. Man wird ihr deshalb
einen Scheck im Werte des Gold¬
barrens überre ’chen, abzüglich al ’er-
dings von 2 Schilling 9 Pence jeUnze Gold (etwa 30 Gramm ) Profitfür den Staat . ^
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UNTERHALTUNG UN D WISSEN
Der geliebte Stichling

Ein Kapitel Lebenskunst von H. H. G. Steen
Diese an sich nebensächliche Un¬

terredung hat sich einea Nachmit¬
tags auf einer Bank in den Anlagen
zugetragen. Dort saß ein Mann , der
eich im allgemeinen viel plagen
mußte. Sein Beruf ließ ihm wenig
Ruhe. Man sah ihn selten . Wie er so
dasaß und in die Sonne blinzelte ,
traf ihn ein Reporter, der ihm vor
Jahren einmal über den Weg gelau¬
fen war.

»Was machen Sie in Ihrer Frei¬
zeit ? Lesen Sie? Spielen Sie Schach,
was lesen Sie ? “

»Ich habe viel zu tun“ , meinte der
Herr , » ich habe einen Stichling !“

„Was haben Sie? ‘‘ fragte der ite-
porter nervös.

„Ich habe einen Stichling “ , sagte
der Herr milde. „Wissen Sie nicht,
was ein Stichling ist? Ein Stichling
Ist eia Raubfisch, etwa 8 Zentimeter
lang, auf dem Rücken grünlich, ern¬
ten silbern. In jedem Gewässer kön¬
nen Sie Dutzende fangen. Natürlich
nicht im Vorbeigehen. Eis hat lange
gedauert, bis ich den ersten hatte.
Id » nehme mir ein Netz mit, ein
kleines natürlich. Das befestige ich
an meinem Spazierstock. Sie müs¬
sen nicht denken, daß damit alles
getan ist . Man muß den Fisch ins
Netz jagen. Ich habe mich ungefähr
eine Woche mit dem Stichlingfang
beschäftigt und immerhin vier Fische
gelangest. Sie werden nun sicher
wissen wollen, wie ich die Tiere nach
Hause bekomme. Das ist auch nicht
so einfach. Ich hatte zwei klein«
Gläser mitgenommen. In jedes Glas
kamen zwei Fische , dann mußte ich
mich beeilen, denn es war auch
Abends noch brüllend beiß .“

„Es war ungemein heiß“, wieder¬
holte der Herr. „Ich habe selten et¬
was Aufregenderes erlebt. Immer,
wenn die Tiere dicht am Ende wa¬
ren , fand ich eine Leitung oder einen
Brunnen und konnte eie mit fri¬
schem Wasser retten . Schließlich war
ich zu Haus«. Schwupp , die Stich¬
linge schwammen lm Aquarium.“

„Und wo haben Sie die Fische ge¬
lassen? Ich erinnere mich , daß sie nur
von einem Fisch sprachen.“

„Lassen He mich erzählen", tagte
der Herr . »Ich hatte furehttoares
Pech . Bihe* Tage» hatte ich verges¬
sen, den Sonnenvorhang beim Fen¬
ster herunter zu lassen. Als kh aus
meinem Geschäft nach Hause kam,
war das Wasser zu warm geworden,
drei der Fische überlebten das nicht,
einer erholte sich schließlich . Man
denkt eben doch nicht an alle Mög¬
lichkeitein.“

„Womit füttern Sie nun den Fisch “,
fragte der Reporter, der sich fai sei¬
nem ganzen Leben nie für Stich¬
linge interessiert hatte und nun
plötzlich nidit genug hören konnte.

„Die Fütterung ist eine schwierig«
Sache . Sie hat mir viel Mühe ge¬
macht. Buerst hatte ■ich Fliegen ge¬
fangen. Icäh setzte sie in das Aqua¬
rium . Der Stichling kan» hoch, aber

schon saß ihm die Fliege auf der
Nase und der arme Fisch stob davon .
Sie sehen also daran : der Stichling
frißt gar keine Fliegen. Das ist sehr
wichtig , mein Lieberl Er ist näm¬
lich ein Raubfisch und frißt am
liebsten ' kleine Fische . Die fange ich
ihm.“

„ Wo fangen Sie die ?“ Der Reporter
war entschlossen , die Sache zu Pro¬
tokoll zu nehmen.

„Genau dort wo ich auch den
Stichling bekam. Aber das ist nicht
einfach. Fangen Sie einmal Fische
mit der Hand . Ich fange an einem
Abend etwa zehn Futterfische. Alle
drei Tage bekommt der Stichling
einen . Damit lebt er bei mir viel
besser, als ln der Freiheit, dort
müßte er nämlich Wasserflöhe und
Plankton fressen. Stichlinge sind
übrigens ebenso tapfer wie klug. Ha¬
ben sie einmal ihr Nest gebaut und
wo möglich gar Junge darin, so grei¬
fen sie ohne zu zögern jeden an¬
deren Fisch an. Dabei verfärben sie
sich vor Wut . Das Männchen Ist
übrigens die Kindermutter , die Jun¬
gen werden wie eine kleine Herde
sorgfältig behütet und bei Dunkel¬
werden wieder ins Nest zurückge¬
leitet. Ehe aber die kleinen Fische
ausgeschlüpft sind, * fächelt das
Männchen den lieben langen Tag
neues Wasser mit den Flossen über
die Brut . Kneift dann später einmal
ein Sprößling aus der Herde aus,
so wird er behutsam überschluckt
und im Nest wieder ausgespuckt.“

Der Herr wollte noch viel mehr
erzählen, aber der Reporter hatte
keine Zeit mehr. Seine Minuten wa¬
ren immer gezählt. Da saß er nun
in einer Straßenbahn und dachte
nach. Sollten Sie bis hier gelesen
haben, so werden Sie sich wundem.
Der Reporter beneidete den Herrn
mit seinem Bäsch . Er bewunderte ihn
recht heftig. Er kam sich selbst recht
banal, sehr oberflächlich vor. Er ver¬
glich seine Erlebnisse mit denjeni¬
gen des stillen Herrn . Immer wieder
suchte er etwas, immer hetzte er
hinter irgendetwas her. Der Herr
des Stichlings hätte bei seinen Er¬
lebnissen gegähnt und an Wasser-
Höhe gedacht .

Der Reporter kam sich recht min¬
derwertig vor. Er war gewiß kein
oberflächlicher Mensch . Er tat das¬
selbe, was Millionen andere auch
machten. Alle versuchten, hinter ir¬
gendeiner Sache herzuhetzen. Keiner
hatte noch so etwas wie Besinnlich¬
keit. Nur der Mann mit dem Stich¬
ling , der hatte sie wieder. Der Re¬
porter hatte das erkannt .

Sie müssen ihn richtig verstehen.
Er weiß genau, daß es nicht darauf
ankommt, einen Stichling zu füttern,
daß es aber wichtig ist, sich die
Freude an unendlich unwichtigen
aber doch unendlich schönen kleinen
Dingen zu erhalten. Er ahnt , daß da*
was man so oft als Lebenskunst
preisen hört , weiter nichts ist, ala
Freude an den Dingen , die man wohl
Kleinigkeit« nennt . Sie möchten
bitte den Reporter richtig verstehen,
wenn er den Herrn beneidet, der
•einen Stichling liebt

Ist der Platz frei ?
Von Walter Foltzick

Der Herr weist auf einen freien
Platz neben einem Herrn und fragt :
„Ist der frei?“

Der andere Herr sagt: „Er ist für
eine Dame reserviert“ .

Worauf der erste Herr erwidert :
„Hier gibt es kein Reservieren“ und
sich setzt

Die Szene spielt ln einem ziem¬
lich gut besetzten Überlandomnibus.
Beide Herren sind normale Herren,
ohne besondere Kennzeichen , .Über¬
landomnibusherren, versehen mit
der üblichen Abneigung, die ein Rei¬
sender gegen den änderen Reisenden
in einem ziemlich stark besetzten
Omnibus hat . Nur zum Unterschied
will ich sagen , daß der später einge¬
stiegene Herr eine Brille trägt . Ach
was, so geht das nicht weiter mit
„der eine Herr“ und „der andere
Herr“ , Ich reiße mir die Maske vom
Gesicht : der eine Herr bin ich , noch
deutlicher, der, der sich auf den
Platz der Dame gesetzt hat . Mein
Nachbar sagt noch etwas, nämlich:
„Wenn Sie ein Kavalier wären . . .“
mehr sagte er nicht Und ich erwi¬
derte : „Tut mir leid, aber . . .“, mehr
sagte ich auch nicht. Dann ziehe ich
eine Zeitung aus der Tasche und
blicke hinein.

Jetzt steigt die Dame in den Om¬
nibus, die Dame für den reservier¬
ten Platz. Der . neben mir zuckt nur
die Achseln und zeigt weiter hinten
in *den Wagen , wo noch auf einer
Bank ein Ziemlich beengter Platz ist

AGNES MIEGEL 70 JAHRE ALT
Hach der Flucht aus der ost-

preußischen Heimat, der sie „Ihre
Liebe , ihre Verehrung und das ganze
Werte Ihres Lebens gegeben hat“,
und nach langer Zeit im dänischen
Internierungslager , wohnt Agnes
Miegel jetzt in einer kleinen nieder¬
sächsischen Stadt

Am 9. März wurde die Dichterin
70 Jahre alt . Sie stammt aus einer
Kömigsberser Kaufmannsfamilie, in
der der Blutstrom braver . Kaufleute,
preußischer Beamter und tüchtiger .
Landwirte aus der Danziger Niede¬
rung zusammenfloß . 1903 und 1907
erschienen die ersten Gedichte , da¬
nach die „Deutschen Balladen“. Di«
Erzählungen „Geschichten au* Alt-
Preußen“ folgten, „Gang in die
Dämmerung“ , „Unter hellem Him¬
mel“ . Inhalt ihrer Dichtungen sind
die geliebte Heimat Ostpreußen und
ihre Menschen . Ihre unsentimentale,
snröde Sprache zwingt mit männ¬
licher Kraft . Alle* Künstliche Ist ihr
fremde Ihre Balladen und ihre Er¬
zählungen sind nicht gemacht , son¬
dern gewachsen , durchlebt und er¬
fühlt Hinter der nüchtern-sachlich
erscheinenden Vordergründigkeit ei¬
nes Geschehens steht bei ihr immer
ein Dunkles, Hintergründiges.

Ihre Balladen vor allem haben
unmittelbar zwingende Kraft. Zeit¬
lich umspannen sie ein paar Jahr¬
tausende. Van dem mythischen Nir¬
gendwann der „Schlafenden Götter“
und deutscher Sagenvergangenheit
reichen sie bis zu Marie Antoinette

Heimweh
Von AgntM Mitgtl

Ich härte heute morgen . ■. s -,
am Klippenhang die .Stare ,zAon .
Sie sangen wie daheim ,
und doch War es ein andrer Ton .

Und blaue Veilchen blühten
auf allen Hügeln bis zur See .
In meiner Heimat Feldern
liegt in den Furchen hoch der Schnee .

In meiner Stadt im Horden
stehn sieben Brücken , grau und greis ,
an ihre morsdien Pfähle
treibt dumpf und schlitternd jetzt das Sie ,

Und über grauen Wolken
cs fein und engeltliebUch klingt —
und meiner Heimat Kinder
verstehen , was die erste Lerche singt .

und der französischen Revolution.
Das uralte , eigentliche Balladen¬
problem der Beziehungen zwischen
Mensch und Natur wird auch hier
oft variiert , als Geheimnis und
Schicksalszauber, als Kampf des
Menschen gegen die Naturmächta
und gegen die Macht der Liebe . Die
besten dieser Balladen überragen
noch die von Börries von Münch¬
hausen. Sie vereinigen alles, was
erst die Balladenwirkung schafft:
Knappheit, Bildkraft, Assoziations¬
reichtum. Rhythmus :und das . unwi¬
derstehlich Vorwärtstreibende, was
die BalladenWirkung schafft.

Heute danken wir Agnes Miegel,
<Ue ln Ihrem langen Leben an äu¬
ßeren Ehren den Kleist-Preis 1912,
die Ernennung zum Ehrendoktor
Ihrer HeimatuMversltät 1924, neun
Jahre später di« Berufung in die
Dichter-Akademie und 1936 die Ver¬
leihung des Herder-Preises erfahren
durfte , ln besonderem Maße . Ihr
Schallen erhält in uns für alle Zeit
eine verlorene deutsche Landschaft
lebendig und let den Heimatlosen
ein Trost Aus der Heimat Ostpreu¬
ßen Ist Ihr Werk gewachsen und ist
menschlich allgültig, in die weite
Welt geströmt *

Dort hätte ich gesessen , wenn Ich ein
Kavalier gewesen wäre. Ich aber
lese , das heißt, ich versuche zu le¬
sen, ich tue so, als ob ich lese , in
Wirklichkeit überlege ich, was ich
dem anderen noch Schlagendes auf
seinen Hieb versetzen könnte, ob¬
wohl die Zeit zu einer treffenden Er¬
widerung längst verpaßt ist . Dann
denke ich, der Mann ’ hat eigentlich
recht, aber lieber eine Sekunde langkein Kavalier und dafür zwei Stun¬
den lang gut gelesen . Das mit der
Sekunde ist glatter Selbstbetrug,denn ich bin zwei Stunden lang kein
Kavalier. Ich falle auch gar nicht'' auf diese Ausrede herein, es wurmt
mich , aber ich kenne die Plätze da
hinten gut, sie sind abscheulich , engund dunkel; und man kann da nicht
lesen. Wahrscheinlich will die Dame
gar nicht lesen , tröste ich mich. Es
Ist kein Trost, denn was ein richtigerKavalier ist, der soll denken , daß
eine Dame immer lesen will . So ein
Blödsinn! Während Ich in die Zei¬
tung schaue , übersetze Ich den Satz
„Wenn Sie ein Kavalier wären“ ins
Französische, mit Subjonctif selbst¬
verständlich und ich denke, es istein irrealer Bedingungssatz. Das
sollte er ja auch sein , vollkommen
Irreal , ich sollte ja kein Kavalier
sein. Eine Gemeinheit so ein irrealer
Bedingungssatz. Jetzt versuche ich
ihn Ins Englische zu übersetzen. Si¬
cher falsch. Dann ins Lateinische ,mit ausdrücklicher Beachtung des
conseeutio temporum. An die habe
Ich seit ein paar Jahrzehnten nicht
mehr gedacht . Daß sie mir gerade
bei dieser Gelegenheiteinfällt, macht
sie mir auch nicht sympathischer als
damals auf dem Gymnasium. Der
Sieger neben mir liest Inzwischen in
aller Seelenruhe einen Roman ,manchmal schmunzelt er . Ich leide .
Ein Flecken liegt auf meiner Ehre,ein winzig kleiner Flecken, aber
immerhin, wenn ich Kavalier ge¬
wesen wäre . . . könnte ich jetzt nicht
lesen. Ich beschäftige mich noch im¬
mer mit dieser albernen Geschichte .
Wir beide sitzen aneinander ge¬
drückt und achten einander gar
nicht, wir sind einander Luft , dloke
Luft . Nur . manchmal lächelt dieser

.Kerl neben mir in Sich hinein. £s
.muß ein humoristischer Roman sein,den er liest! Jetzt überlege ich, ob
ich vielleicht beim Aussteigen etwas
ungemein Schlagfertiges sagen
könnte. Darüber denke ich längere
Zeit nach.

Beim Aussteigen hat der feindliche
Herr der . schlechtgesessenen Dame
etwas sehr Komisches zu erzählen.

Der durstige Zucker
Da 4000 Tonnen Wasser nötig sind , da¬

mit eine Tonne Zucker gedeiht , mußte in
den weniger regenreichen Gebieten der
Hawaiischen Inseln ein ausgedehntes und
kostspieliges Bewässerungssystem geschaf¬
fen werden . Eine der dortigen Zuckerrohr*
Plantagen verbrauchte während eines ein¬
zigen Sommers soviel Wasser wie eine
Großstadt von einer Million Einwohnern
in der gleichen Zeit nötig hat .

RATE - DENKE - LACHE UNSER BRIEFKASTEN
Das gesprungene Armband

Frau Schulze hatte ein Kettenarmband ,
das mit einem kleinen Schloß zugemacht
wurde . Sie blieb damit irgendwo hängen ,
und durch Zufall zersprang das Armband
In sechs gleiche Teile , die alle aus je vier
Gliedern bestanden . Frau Schulze nahm
eine Zange , um die Kette wieder zu re¬
pariere « .

. Was hast du vor ?* (tagte Ihr Mann.

. Ich will ftnf Kettenglieder öffnen , um
die 6 Teile wieder zusammenzubringeu .*

. Gib mal her , ich mache nur vier auf,
und es geht auch.*

. Ausgeschlossen *, sagte Frau Schulze.
Aber Herr Schulze behielt recht. Warum ?

Umstellung
Den Schmerzenslaut , vorm HlmmelsUcfat ,
Verschmäht ein Schlemmer sicher nicht.
Ein „e “ hinweg aus dem Gericht:
Verstellt wird 's wieder Himmelslicht.

Silben -Sudirätse !
bei kk gott ser san
vier gie form vers kord
tor ge gar ster la
xos tur gel bob be
phir ke bra ment der
Pe na ke XUS kas
sekt ka dui lett sei
die mos tan loa me
i >9 ger hing le dien
(he nis gend Bio mutt

Für Je fünf Silben der Horizontalreihen
Ist die dazu passende Vorsilbe zu suchen.
Die zehn 'Anfangsbuchstaben dieser Vor¬
silben nennen einea berühmten Kompo¬
nisten .

Unentbehrlich
Möchtest ihn nimmermehr
Unter Küchengeräten missen.
Kopflos fürchten ihn sehr *
Menschen mit schlechtem Gewissen.

Spruchversteck
Tondern — Mangrove — Gießen — Ern¬

tefest — Seine — Widder — Ausrede —
Wachtel — Assistent — Altdamm — Eis¬
vogel — Barren — Nichte.

Jedem Wort sind drei zusammenhän¬
gende Buchstaben zu entnehmen . Die ent¬
nommenen Buchstaben ergeben , tm Zusam¬

menhang gelesen, ein Wort von Marte
Ebuer-Hsdienbach.

Der nnd Die
Der pflegt einzukaufen .
Die pflegt einzulaufen .

Verwandlung
Ein Männername
Umgestellt ,
Wird wundersame
Himmelswelt .

Rätsel-Auflösungen
unserer Ausgabe vom 5. Mär* 1949

Kreuzworträtsel
Waagerecht : 3 . Spa , 7. Korso, 8.

Pause , 9 . Duo, 10 . Lampe, 11 . Lasso, 12 .
NU, 14 . Ute, 15 . Reh, 17 . Kap, 20. Choral ,
21 . Inder , 22. Aar , 23. Sturm, 24. Aurich,
25. Mut

Senkrecht : 1 . Skalp , 2 . Kremato¬
rium , 3. Soden , 4 . Apoll , 5 . Düsseldorf ,
S. Beton, 13 . Ida , 16 . Schuß , 17 . Klamm,
18 . Pirat , 19 . Fracht.

Der Zwischenbuchstabe
Wilhelm Ftlchner.

Vprsichtl
Hoch, Stapel , Ei .

Ein Hausgenosse
Arien , Kanarienvogel .

. Wunderbar
Flachs, Lachs .

Zoologisches
Molch. Milch .

Zum Schütteln
Bremen, Meer .

Verwandlung
Staffelei — Staffel .

Unanfechtbare Auskunft
Als sich Richard Wagner einmal zur

Kur in Ragaz aufhielt , ging er eines Ta¬
ges allein durch den Wald nach Pfäffers
und , da es heiß geworden war , verspürte
er Durst, und er trat in eine Dorfschenke.
„Wohl Kurgast in Ragaz?* so suchte der
Wirt eine Unterhaltung anzuknüpfen . —
„Der Richard Wagner soll Ja da sein ?* —
„Ja .* — „Wie schaut er denn aus ?* — war
die nächste Frage . — „Nun, wie soll er
denn aussehen ? Wie einer von uns beidenl *

KURIOSA
Zigarrengenuß mit Hindernissen

Die Kaiserin Friedrich wollte es nicht
leiden , daß in ihrer Nähe .geraucht wurde .
Der englische Botschafter Lascelles , der
bei Ihr auf Schloß Kronberg zu Gast war ,
schildert ln amüsanter Weise , wie er sich
su helfen wußte : „Im Zimmer zu rauchen
war natürlich ausgeschlossen , aber auch
ans dem Fenster rauchen war gefährlich,
„sie * hätte es gespürt . So habe ich eine
Zeitung vor dem Kamin ausgebreitet ,kniete darauf nieder und rauchte mit vor¬
gestrecktem Kopf in den Schornstein
hinein .“

Schachecke Nr. 20
Nachfolgende Partlestellung ergab sich

aus einer Partie , die Deutschland -Meister
Paul Schmidt im Jahre 1946 in Heidelberg
spielte . Scheinbar ist für beide Teile
„noch alles drinnen " : allein , durch eine
wahre „Opfer -Orgie “ von 5 Figuren :
Dame, Turm , 2 Läufern gl Springer setzt
Weiß seinen Gegner mit 9 Zügen zwangs¬
läufig matt : wahrlich eines Morphy und
Anderssen würdig !

Weiß setzt mit . dem 9 . Zug mattl

1. De3—h6 + M, KXh6 | 2 . h5Xg6+ , Kg5 |
3. Thl—h5 + , KXhS : 4 . ß —f4 + , Sd4Xe2 :
5 . Sd5—f6+ , Kh6 : 6 . Tbl —hl + , Kg7i
7 . Sf6—e8 1!, Tf8X e8 : 8. ThlXh7 + , Kf8
(oder f6) : 9, Tb7Xf? matt — wuadarbarl

(Auskunfterteilung ohne Gewähr )
I. Sch . , Karlsruhe . Ist der Hauseigen¬

tümer berechtigt , an einem ln unserem
Hausgarten stehenden Birfcenbaum von
seiner Wohnung atu ein Waschseil anzu¬
bringen ohne unsere Zustimmung einzu¬
holen ?

Eigentumsmäßig wird der Baum wohl
Ihrem Hauswirt gehören : da er aber auf
Ihrem Hausgartenanteil steht , so ist er
als mitvermietet anzusehen und der Haus¬
eigentümer kann nicht ohne weiteres

Die folgende „Kurzpartie " wurde in
einem Turnier in Budapest im Jahre 1948
gespielt : der Führer der schwarzen Steine
ist der berühmte Ungar. Fernschachmeister
Dr. Balogb.

Ein Partiekurzschluß braucht nicht Immer
unbedingt einen groben Fehler als Ursache
zu haben . Oft sind es an sich ganz logisch
erscheinende Züge , die Jedoch eine über¬
raschende Entscheidung ermöglichen . Kurz¬
partien sind es hauptsächlich , die uns die
größte Freude am Schach vermitteln und
auch der Nachspielende kommt auf seine
Rechnung.

Unregelmäßig ’
Weiß : Dr. David : Schwarz: Dr. Balogh.
t . Sgl —f3, d7—d5 : 2. g2—g3 , Lc8—f5.

Nachdem der Damenbauer vorgerückt ist,
gilt dieser Läuferzug wegen der nunmeh¬
rigen Schwächedes Punktes b7 nicht für gut .
3. Lfl—g2, Sb8—d7 : 4 . c2—c4 , c7—cö.

dXc4 wäre schlecht wegen Sd4 !
5 . c4Xd5, c6Xd5: 6. Ddl —b3 ? erscheint
stark , wird aber von Schwarz trefflich
widerlegt : 6. Sd7—c5l Überraschend ;
der Rüdezug der Dame nach dl let er¬
zwungen ; nun hat Schwarz eine über¬
legene Stellung . 7 . Db3—b5 + , Lf8—d7 ;
ß . Db5Xc5? Ta8 —c8 ! Aufgegebea , da Da¬
menverlust oder Matt auf cl . L.

Lösungen und sonstige Zuschriften unter
dem Kennwort „ Schach " an die SAZ,
Pforzheim, Gravelottestraße 5.

Waschseile anbringen , es sei denn , daß
der Baum schon Immer dazu benutzt
wurde , so daß Sie die Weiterbenutzung
nach Treu und Glauben weiterhin ge¬
statten müßten .

J . St. , Pforzheim . Habe mein Geld ln
den Jahren 1945 und 1946 als Baudarlehen
zu einem Hausbau , in dem ich auch eine
Wohnung bekommen sollte , gegeben .
Dieses Haus ist .vor der Währungsreform
im Rohbau fertig geworden . Inzwischen
konnte ich meine Wohnung in diesem
Hause beziehen , obwohl es mir nicht mehr
möglich war , noch DM zur Verfügung zu
stellen zum Fertig3telien des Hauses . Wie
darf dieses Baudarlehen abgewertet werden ?

Ein Baudarlehen unterliegt der Abwer¬
tung 10 : 1, so daß der Abwertungsverlust
zu Ihren Lasten geht . Wenn aber in
Ihrem Fall vereinbart ist , daß an Stelle
der Rückzahlungspflicht zum Teil die Ge¬
währung von Wohnraum tritt , könnte sich
eine andere Betrachtungsweise ergeben ,
da nur auf Geld gerichtete Forderungen
der Abwertung unterliegen .

Au D», Durlach . Ist es gesetzlich zu¬
lässig , daß kaufmännische Angestellte von
Industriebetrieben * nach Stunden bezahlt
werden , d . h . daß sie also r z . B . für Fe¬
bruar weniger Gehalt gezahlt bekommen
als in anderen Monaten , die 30 oder 31
Tag# haben ?

Die Berechnung des Gehalts entscheidet
sich in erster . Linie nach Tarifvertrag oder
Betriebsvereinbarung , mangels solcher ge¬
nereller Regelung nach den Vereinbarun¬
gen des Einzelvertrags , hilfsweise nach
Ortsgebrauch . In der Regel ist ein festes
Monatsgehalt vereinbart , von dem der
Arbeitgeber nicht einseitig abweichen kann.

Kennwort : Ableger . Ich bitte um Aus¬
kunft , ob Lessing jüdischer Abstammung
war ?

Gotthold Ephraim Lessing ist aus einem
Pastorenhause hervorgegangen , er ist in
Kamenz (Lausitz) 1729 geboren worden.

G . H ., M . Gibt es ein Mittel , um Haar¬
wurzeln restlos abzutöten ?

Wir reten „ Ihnep , sich an ein Kosme¬
tisches Institut zu wenden , das Sie am
sichersten beraten wird.
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Evangelische Gottesdienste
Samstag , 12. März : Matthäuskirche : 20.00

Uhr Wochen Schlußfeier . Sonntag , 13.
3 . (Reminiscere ) : Daxlanden : 8 .30 Uhr
Weefaer . Albplarrel : 9 .45 Uhr Weeber .
Geibelstr . 5 : 8 .30 u . 10.00 Uhr Schmitt.
Marknskirche : 9 .30 Uhr Köhnlein ; 18.00
Uhr mit hl . Abendmahl : Köhnlein .
Christnskirche - 10.00 Uhr Löffler ; 18.00
Uhr Ratzel . Matthäuskirche : 9 .30 Uhr ;
Stupp ; 18.00 Uhr hl . Abendm . : Stupp .
Weiherfeld : 8 .00 und 9.30 Uhr Stein .
Wilhelmstr . 14: 8.00 und 9 .30 Uhr Bie¬
dermann . Luisenstr . 53 : ' 8 .00 und 9.30
Uhr Hauss . Lutherkirche : 9 .30 Uhr Gol-
zen . Rintheim : 14.00 Uhr Löffler . Hags¬
feld : 9 .30 UhrSteinmann . Rüppurr : 9 .30
Uhr Schulz. Diakonissenhaus : 10 Uhr
Wenz . Städt . Krankenhaus : 9 .00 Uhr
Artilleriekaserne , 10.00 Uhr mit hi .
Abendmahl . Kapelle : Schulz.

Iv .-luth . Gemeinde : So . 10.00 Gdst . 17.00
Gem .-Abd ., jeden Menstag 18.00 Pass .-
Andacht , Mittwoch 16.00 Fr Ver .

Erste Kirche Christi Wissenschafter ,
Karlsruhe , Ridhard-Wagner -Straße 11.
Gottesdienst : So. 10 Uhr ; Mi . 7 Uhr .

Pamtlien -Anxeigen
Thomas , Herbert , Werner ist da . In gr .

Freude . Günther Heyden u . Fr . Irmgard
geb . Kohnle , z .Zt . Priv .-Klin . Dr . Stich.

Reimund ist angekommen . In dankbarer
Freude : Hans -Werner Bethmann u . Fr .
Else, geb . Essig, z .Zt . Pr .-Kl . Dr . Stich.

Renate , Gabriele , unser Mädchen ist da.
In gr . Fr . Rudi östreicher u . Fr . Rita ,
geb . Erbrecht , z .Zt . Pr .-Klin . Dr. Stich.

Monika , Anneliese ist da . In dankbarer
Fr . : Erwin Matheis u . Fr . Anneliese ,
geb . Rost , *. Zt . Priv .-Klin* Dr . Stich,

ln dankbarer Freude zeigen wir die Ge¬
burt eines gesunden Töchterchens an :
Tine Sindermann , geb . Weik , zur Zeit
Privatklinfcc Dr . Stich. Wolfgang Sin¬
dermann , Karlsruhe , Kaiserstraße 55.

Veranstaltungen
BADISCHES STAATSTH EAT k R

Spielplan für die Woche vom 13. bis
20. März 1949.
GROSSES HAUS :
Sonntag , 13., 14.30 Uhr : . Die lustigen
Weiber von Windsor ". Oper von Nico¬
lai . Fremdenmiete (gelbe Karte ) und
freier Kassenverkauf . 19.30 Uhr : . Das

■ Land des Lächelns*. Operette v . Franz
Lehar .
Montag , 14., 19.30 Uhr : (Kulturbund ,
1. Reihe ) . . Der wahre Jakob *. Schwank
von Arnold und Bach .
Dienstag , 15-, 19.30 Uhr : Gastspiel Jan
Michhel Sdiroeder , Amsterdam . »Tos-
ca “. Oper von Puccini . Miete B und
freier Kassenverkauf .
Mittwoch . 16., 19.30 Uhr : . Der Barbier
von Sevilla " . Oper von Rossini . Miete
C und freier Kassenverkauf .
Donnerstag , 17., 19.30 Uhr : 6. Sympho¬
niekonzert der Bad . Staatskapelle . Di¬
rigent : Otto Matzerath . Solist : Bern¬
hard Hamann (Violine ) .
Freitag , 18., 19.30 Uhr : 6. Symphonie -
konzert der Bad. Staatskapelle . (Wie¬
derholung ) .
Samstag , 19. , 19.36 Uhr : »Der Waffen¬
schmied*. Komische Oper vonLortzing .
Sonntag , 20. , 14.30 Ühi : „Der währe
Jakob *. Schwank von Arnold u . Bach .
Fremdenmiete (graue Karte ) und freier
Kassenverkauf . 19.30 Uhr : „Fidelio *.
Oper von Beethoven .
KLEINES HAUS :
Sonntag , 13., 15.00 Uhr : Bei kleinen
Preisen . »Der wahre Jakob " . Schwank
von Arnold u . Bach . 19.30 tJhr : »Zwi¬
schen Stuttgart u . München*. Schwank
von Willy Grüb .
Freitag . 18., 19.30 Uhr :. Himmeldonner¬
wetter “ . Kabarett v . Günther Schwenn,
Heino Gaze und Arthur Chwalek .
Samstag , 19., 19.30 Uhr : »Freiheit auf
Widerruf *. Komödie von Michel Duran .
Sonntag , 20 ., 19.30 Uhr : »Zwischen
Stuttgart und München*. Schwank von
Willy Grüb ._

Karlsruher Puppenspiele , Solienstr . 58.
So ., 14.30 . Neul »Der Wahrheitsspie¬
gel*. 16 Uhr »Rumpelstilzchen *.

Kulturbund Karlsruhe . Montag , den 14.
März 1949, 1. Montag -Reihe , Konzert¬
haus , »Der wahre Jakob “, Schwank v .
Arnold und Bach . Beginn : 19.30 Uhr .

GLORIA ragt . 13.00, 15 .00 ,
17.00, 19.00, 21 .00

Marianne Hoppe — Gustav Fröhlich in
»Pas verlorene Gesicht" .

KAU DURIACH Tgl . 15.30,18 00,
Ruf 91675 20.15 Uhr. So .ob

13 .30 Uhr
Tom „GLUCKSPILZE"
mW HUVIV - UOitiplalaA 1 « All * ln Durlacher Tor

ErsUutfahningl . Gebrandmarkt *. Ein
erregender Abenteurerfilm um exo-
titehe Spielhöllen , mongolische Prunk -
paläste u . eine schöne Frau aus Paris .
TigHdb : 13, 15, 17, 19, 21 Uhr .

KONZERT - KAFFEE useuni
Sonntag , Montag , Dianstag , IS., 14. n . 15. 3, , jeweils 16 u . 80 Uhr

Gastspiel Bernhard Eft6
mit seinem weltberühmten Orchester

WINTERGARTEN ! Täglich TANZ
Montag : Rheinischer Abend mit Jo K. Weber

Konzertdirektlon Hans Müller .
Voranzeige : Einmal. Konzert d . Wie¬
ner Sängerknaben , Mittwoch , 23. 3. ,
19.30 Uhr Studentenhaus . Karten zu
DM 2.00—6.00 (zuzügl . Notgem .) . Vor¬
verkauf hat begonnen bei : Haus für
Musik Hans Müller , A . Graff , H.
Maurer , Kartenag . Kahn u . Germania -
Kiosk .

*
f

Am 12. März findet im Konzerthaus ein
Vortrag statt mit dem Thema : »Chri¬
stian Science : die Grundlage dauern¬
den Friedens ". Jedermann ist herz¬
lich eingeladen .

Heinz Hoffmeister
Mannheim

Festballe Ettlingen , Dienstag , den
15. März 194' 20 Uhr : Einmaliges

Gastspiel des weltberühmten
Schwarzmeer-Kosaken -Chor

Dirigent : Boris Ledkowski .
Kosaken - u . Volkslieder , Kirchliche
Weisen u .a . Wolgaschlepper , Stenka
Rasin , Wir beten an die Macht der
Liebe . Karten zu 1 bis 4 DM , Buch -
drudcerei Graf , Schöllbronner Str .,

Zigarrenhaus Krause , Kronenstr .

Cafe am Zoo
KARLSRUHE , ETTLINGERSTR .33

Telefon 899 und 3199

Täglich Tanz
von 20—2 Uhr . Samstag , 12. März :

Jeder 15 Gast wird prämiiert
Sonntag , von 16 bis 18 Uhr

WUNSCH - KONZERT ,
ab 21 Uhr . wieder unser großes u.
beliebtes musikal . Rätselraten aus
Opern , Operetten u . Film m . Preis -
vertellung . Reduz . Getränkepreise .

Zur Blume Durlach . — Heute 19.30 Uhr ,
Tanz mit »Hein König *.

Hinweise

RADIO¬
UMTAUSCH

Bei Rückgabe eines alten Gerätes ,
auch Detektor • Empfänger erhalten
Sie vorübergehend bei uns 5— 15*/*

Preisnachlaß auf neue Geräte .
Auf Wunsch Teilzahlung

R ADIO - DIEMER
Karlsruhe . Herrenstr . 48. Tel . 7831 .

Stellen-Angebote

Gesucht Baufachmann
mit guten örtl . Beziehungen für Ver¬
tretung bzw . Durchführung von Asphalt -
Straßenbau u . Industrie -Bodenbelegen .
Bewerbungen mit Referenzen und Ge¬
haltsansprüchen unter P 6637 an RAT
und TAT, Stuttgart . ) (

Immobilien

Gut eingerichtete , mittlere Mineralwas¬
serfabrik , komplett , preiswert zu ver¬
kaufen . Angeb . unt . AA 1140 an SUD¬
WEST WERBUNG G . m . b . H ., Mann¬
heim , P 1. 8— 12. ) (

Zu vermieten

1, 2 oder 3 sehr gut möbl . Zimmer , mit
Küche, ab 1. April zu vermieten . Zu
erfragen unter 31 913 bei SAZ Khe .

Zu verkaufen

Silberfuchs , Prachtstück , einmal . Gelegen¬
heit , billig , u . Pelzmantel (42) , mod . ,
lang . ESI 31 909 an SAZ Karlsruhe .

Eleg . Speisezimmer , Büfett mit Vitrine ,
poliert , Schränke , elfenb ., ab 89 DM,
Holz- u . Eisenb ., mit Matr ., Vertiko ,
Küchenbüfett . Möbel -Kastner , Douglas -
straße 26 (Hauptpost ).

Schwarzwaldverein . Sonntag , 13. März ,
Wanderung : Herrenalb , Dobel , Gaistal
(M ), 7 .30 Albtalb . Mittwoch 16. März ,
19.30, Munz-Saal , »Löns-Abend * (ohne
Kart .) . Mittwoch , 23 . März , Dentisten -
Schule, 19.30 , Lichtbilder - Vortrag , Dr.
Betzinger , »Reise n . Dalmatien " . Don¬
nerstag , 31. März , 19.30, Bonifatius -
saalt Jubllaren -Ehrung .

Unterricht
Prtvat -Tanzschule Braunagel , Khe . , No-

wackanlage 13, Tel . 5859 . Beginn neuer
Kurse , übern , auch Kurse auswärts .

Anmeldungen ▼. Damen für Abendtanz -
kurs erbeten . Eisele , Sofienstraße 35 .

Amtliche Bekanntmachungen

Malerfachschule
Karlsruhe/Bad ., Gewerbeschule , Adler¬
straße 29. Lehrgebiete Schrift- und
Plakatmalerei . Natur - und Phantasie¬
zeichnen , farbige Raumgestaltung , de¬
korative Malerei , Lasurtechniken , fer¬
ner berufs - u . geschäftskundliche Vor¬
bereitung auf die Meisterprüfung , die
bei Semesterschluß an der Schule ab¬
gelegt werden kann . Beginn des Som-
mersemesters : 1 Mai 1949. Prospekte
durch die Direktion d . Gewerbeschule .

Schlafzimmer
gut erh ., eiche , 1 weiß . Kleiderschrk .
u . 1 Korbmöbelgarnitur zu verkaufen .
Acker , Gutschstr . 1.

Einige Möbelstücke und sonstiger Haus¬
rat zu verkaufen . Ettlinger Straße 22,
III . Stock rechts .

2tür . Kleiderschrank , 70 DM; Chaiselon¬
gue , 52 DM ; 3teil . Matratze , 40 DM, zu
vk . Markgrafenstr . 25 , Tapezierwerkst .

Gestickte Tafeldecke (Handarbeit ) , Leica
6X9 . 53 31 920 an SAZ Karlsruhe .

H .- u . Knabenfahrrad , gebr ., preisw . zu
verkf . Blocker. Gerwigstr . 20 .

Moderne mech. Drehbank m . Flanchmotor ,
1 m Drehlänge , in gutem Zustand , zu
verk . Kaufmann , Khe ., Friedenstr . 30 .

Rundfunkgeräte , von 75 DM an , zu verk ..An- u . Verkauf v . Geräten , Röhren u .
Bastler -Material . Sauer , Luisenstr . 70 .

3 cbm Trockenschnittholz , 24 mm stark ,
zu verkaufen . Mörsch , Rheinstr . 3 .

Zu kaufen gesucht
Schrank , Deckbett , Diplomat gesucht . An¬

gebote unter 31 907 an SAZ Karlsruhe .
Einige Anzugstoffe , von Privat , zu kau¬

fen gesucht . K3 u . 31 877 an SAZ Khe .
Kaufe alles , auch getrag . Kleidung . Geld

sofort . Khe ., Winterstr . 4 Tel . 5258 .

Bekanntmachung
Durch Unterwerfungsverhandlung vom 7. März 1949, genehmigt am 8. März 1949,
wurden gemäß § 396 Reichsabgabenordnung wegen fortgestzter Hinterziehung der
Einkommensteuer , Gewerbesteuer und Umsatzsteuer gegen Herrn Heinrich Hene ,
Pferdehändler , Karlsruhe , Kronenstraße 62, Geldstrafen von 6100 .— DM — Sechs¬
tausendeinhundert Deutsche Mark — und gegen Herrn Theodor Grämlich, Pferde¬
metzger und Pferdehändler , Karlsruhe , Gottesauer Straße 8, Geldstrafen von 6100
DM — Sechstausendeinhunder Deutsche Mark — festgesetzt .
Diese Bestrafung wird hiermit auf Kosten der Verurteilten bekanntgemacht .
Karlsruhe , den 8. März 1949. . Finanzamt Karlsruhe -Stadt .

^ Le^enschau im Ĉ eltau ^enslei *
ab Mittwoch , 16 . März 1949 , erstmalig

Vorführung unserer gepflegten Herren-Garderobe
im Schaufenster Kaiserstraße 50

jSeBfafl c
das Fachgeschäft für Herren - und K n a b e n - B e k I e i d u n g

HU*1*’

radio
Blaupunkt, Saba, Philip* etc.
Bequeme Teilzahlung !
Kleinempfänger 105.- DM
Röhren 134, 354, 1064, 904, VCL 11,
CBL 1, 25 L 6, EL 11, EBL 11, ECH

4, AL 4, AF 3 , AF 7.
Reparaturen kurzfristig
VBS Soh0tienitr.1TrlaSCCKl Telefon 5592

Wegen Aufgabe meiner Abteilung Sortiment
vom 15 . bis 30 . März

Total « Ausverkauf
aller Ladenbestände an
Büchern , Kunstblättern u . Kunstmappen

Rohe Felle
ANKAUF

Fellhandlung Gg * Wieland
Karlsruhe/ Wilhelmstraße 4

Telefon 7083

- zu herabgesetzten Ladenpreisen

BÜCHER . BEISEL , Kaiserstr . 115
Im Hause Erb , Eingang Adlerstrafie

finnAJ; fbuveCO - Arioix 'A
Brennstoffversorgung

1949/50
für Haushalte , Gewerbe und
Industrie empfiehlt sich Ihnen

Richard Wiessner
Kohlengroß - u . Kleinhandel ,
Karlsruhe -Westbahnhof und

Krlegsstr . 290. Tel . 5233.

2 ) e #*

(
^ ’

rülillng hemmt

und . . . .

Nähmaschinen -Verkauf !
1 Singer Wattier , 1 Zick - Zack (Ge¬
werbe ) , eine Zick-Zack (Haushalt ), ein
Schnellnäher , einige gebrauchte Haus¬
halt -Nähmaschinen .
SCHEIDT , Karlsruhe , Kaiserstr . 50. Ileie Sülle

Maurer - u . Gipserarbeiten führt laufend
aus : Baugesdiäft S . Leu . Tel . 2901. sind schon da

Milch - Entrahmer DRPa .
für Ziegenhaltei usu ., lOOproz . zu.
verlässig , der Zentrifuge gleich¬
wertig , DM 19.50 und Versand¬
kiste DM 1.60.

SchneEI >Buttßrmascliine ORGMa .
DM 15,— (3 Liter ) , tlM 20 00 ’■
5 (Liter ) u . Versandkiste DM 1.60. i
Lieferung , Nachnahme unfrei . Bei - I
de Geräte a . Reinaluminium * beste jHandwerksarbeit ! Täglich hoher
Auftragseingang durch Nachbestel¬
lungen u . Weiterempfehlung . Be¬
stellen Sie nod heute !
Franz Rumler (20b ) Seesen -Harz,

Leipheime^ -
wlftlMig » *

Altbekannt in Stadt und Land

ftHedetjda !

♦
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